




M. Carl Ehregott Mangelsdorfs

Zweytes Wort
an das Publikum,

den Konigl. Daniſchen Prof. Baſedow

und

andere Dinge betreffend.

Negatum, vincor, vt eredam iniſer
Sahella pectus inerepare carmina,
Caputque Marſa diſſilire naenia;
Quid amplius vis?

noRAT. ad Canidiam.
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W ten Freunde gedruckt, des verſprecheri-
zgg)9g ch

ſchen Zogerns und mannichfaltigen Hudelns end
lich mube wird, wenn er im Unvwillen aufſteht,

und ſagt: hor mal, biſt nicht Freund; haſt Ho
nig im Munde, und Galle im Herzen; mag nichts
mit dir zu ſchaſfen hab'n; biſt heute warm, und
morgen kalt; weiß'ſt oft nicht, was du willſt, und
was du thuſt; wirſt's mir nicht beſſer machen,
wie dem und jenem rc. 2c. wenn er dieſes deswe—
gen laut ſagt, weil der Gegner auch gewohnt iſt,
mit mehr, als einer, Zunge zu ſprechen: und
dann die ganze Bruderſchaft jenes Mannes im
Grimme des Herzens aufſpringt, und Bube,
Bube, Koth, Roth, ruft h; was wird der
ruhig denkende Zuſchauer bey dieſem nichtswurdi—
gen Schauſpiele thun? wird er ohne weitere Ueber
legung mit einſtimmen, und mit beyden Fauſten
Koth und Steine werfen? Nimmermehr! Auch

A 2 ohneWie zu leſen iſt in der Vorrede zu der beliebten
Schrift: an das Publikum, die Mangels—

dorfiſche Schmahſchrift 2c. ec. betreffend.

Ab—
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ohne weitere Kenntniß und Unterſuchung des
Streites wirb ihm die Wuth, das Steinewerfen,
und die halb verſchwiegene, in der That ſehr to—
lerante Anrufung weiſer Policey-Vorkehrungen

gegen dergleichen Unweſen bey der einen Par—
they eine ſchlimme Sache verrathen. Die Ge—
ſchichte hat kein Beyſpiel, daß Unſchuld ſo ge
ſprochen, ſo gehandelt habe.

Wir glaubten daher alle, daß Manner, die

ſelbſt denken und unterſuchen konnen und wollen,
und ſich auf die Waage der Wahrſcheinlichkeit
verſtehen, die ungeſittete Auffuhrung des Deſ—
ſauer Edukations. Jnſtituts ſelbſt dann noch ver
abſcheuen wurden, wenn Mangelsdorfs Rechtfer-
tigung unmoglich ware.Bedenke, lieber Leſer, ſelbſt dann noch,
wenn Mangelsdorfs Rechtfertigung uns
monlich ware!

Und in dieſer Erwartung haben wir uns denn

freylich auch nicht betrogen. Anſangs zwar, wie
der Rieſe gegen Mangelsdorf im Publikum auf—
trat, ſchrien viele uber den gottloſen Mann, der
ſeine Hand an vermeyntliches Heiligthum geleget
hatte. Journale und Zeitungen ſchleuderten ihre
papiernen Bannfluche und der ganze Club,

bey

G Ebendaſelbſt. G. 1.
»*e) Unter dem Quakelquakel dieſer Art ſind awey

Anzeigen, die im Hamburger Correſponden
ten und im Gelehrten Anzeiger, welcher bey
Cruſius in Leipzig herauskommt, merkwurdig
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bey welchem Prunk, Schein und Oberflache ent

ſcheidet, folgte ihren Anfuhrern freudig und ge—
troſt nach. Andere glaubten andern auf ihr Eh—
renwort, und ſagten, Mangelsdorf (der ihrer Mey
nung nach Wohlthaten vom Baſedow erhalten)
ſey wenigſtens ein undankbarer Menſch. Aber
mitten im erſten Larm dieſer Erſcheinung horte
man doch hier und da manchen verſtandigen, gut—
geſinnten und unpartheyiſchen Mann anders ur
theilen. Unverſtandig iſt es, meynte man, uber
irgend Jemand nach des Feindes Beichul
dicungen zu urtheilen, und unchriſtlich, ver
abſcheuungswurdig, wenn dieſe unwahren
Urtheile Einfluß haben auf die Wohilfahrt
eines zu guten Dingen brauchbaren Man
nes. Und nun hedachte man erſt, wie unwahr—
ſcheinlich alle unverdaut ins Publikum hingeworf.
ne Beſchuldigungen ſeyn mußten, da Baſedow
dieſen von ihm ſo herabgewurdigten Mann ver—

ſchiedentlich in ſeiner Sache genutzt hatte. Man
erinnerte ſich der vorigen vortheilhaften Urtheile
Baſedows von ihm gegen diejenigen, welche Man.
gelsdorfen wahrend eines halben Jahres als phil—
anthropiniſchen Lehrer gehort hatten. Dieſer

A3 wegenDenn, es haben wohl  nie Zwillinge mebr Aehn
lichkeit gehabt, als dieſe. Eben die Worte, eben
die Jnterpunction! Mag wohl Baſedow, oder
Einer vom Jnſtitut, beyde aemacht, und, als
fremdes Urtheil, in offentliche Blatter haben ein-

rucken laſſen! Jſt's wahr, ſo iſt's eben nicht
fein!
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l6 J
wegen hielten wir es ſchon fur nothig, eine kurze
Antwort bekannt zu machen. Noch mehr ſtarkte
unſern Vorſatz ein ſpaterer Umſtand. Mangels—
dorf namlich erhielt von einem ehrwurdigen Man
ne folgende ſchriftliche Vorſtellung:

„Mein Wunſch, den ich in dem letzten Briefe
bezeugte, daß Sie mit dem Philanthropin aus-
geſohnt wurden, iſt noch ſtarker geworden, ſeitdem
ich Baſedows Antwort geleſen habe. Jch bitte
Sie um der Ruhe ihres Herzens und Lebens, und
um des Beyſpiels willen, welches ſo viel Scha—
den thun kann: ſuchen Sie, durch kluge und edle
Freunde die Sache gutlich und ſo zu endigen, daß
eine dritte gemeinſchaftliche Schrift ans Publi—
kum komme, worinn alles Bisherige niedergeſchla
gen, ſo als nicht geſchehen erklart und in ewige
Vergeſſenheit begraben wird. Jch bitte Sie
nochmals innſtandig, widerſtehen Sie nicht dem
Eindruck der Religion, der wohlgeordneten Selbſt
liebe, der Freundſchaft, der Achtung gegen das
Publikum, und des Gedankens an das Gute, was
Gie ſtiften, und das Boſe; was Sie noch auf—
heben können.n

Jn den Augen eines ſo denkenden Mannes nicht
ſchuldlos zu ſcheinen, ſagt Mangelsdorf, ſey
ſchinerzhafter, als ein halbes Hundert Educations-
inſtitutmäßige Herabwurdigunaen, und als der
Haß aller cosmopolitiſchen Philantropen.

Es ſey uns alſo erlaubt, jenem ehrwurdigen
Manne und deuen ihm ahnlichen Folgendes zur
reifern Ueberlegung vorzulegen, und zu zeigen, daß

unſer
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unſer Freund in ſeiner Sache offentlich handeln

mußte.
H Religlon befiehlt, auch ſeinen Feind nicht zu

haſſen. Dieſes iſt ein wahres, und zur Ruhe des
Menſchen unentbehrliches Gebot. Aber eben dieſe
Religion verbeut nirgends, den ungerechten Wi—
derſacher ſeiner Ungerechtigkeit in gewiſſen Fallen
auch offentlich zu erinnern. Konnte ſie dieſes, ſo
wurde ſie zugleich aufhoren, gottliche oder wahre

Religion zu ſeyn.
2) Wohlgeordnete Selbſtliebe kann und muß

mit dem Rechte des Angriffes und der Vertheidi—
gung beſtehen, ſo lange beyde, innerhalb den Vor—
ſchriften ver Religion bleiben. Und geſchieht die—
ſes, ſo muß Selbſtliebe dieſer Art mit allen ihren
Folgen.eine eben ſo heilige Pflicht ſeyn, als irgend

etwas anderes.
z) Aber Ausubung der Pflicht, wie ſollte die

kunftiges Gutes verhindern? Die Ruhe des Men
ſchen, der ſie ausuben muß, kann ſie verdrangen,
ſein ganzes irrdiſches Gluck kann ſie zerſtoren, ſo
lange der großre Theil ſchief urtheilt. Aber was
gilt Gluckſeeligkeit eines Menſchen, was Ruhe und
Zufriedenheit, wenn's um folgenreiche Wahrheit

zu thun iſt? Und wie kann nun
4) Ausubung der Pflicht boſes Bepyſpiel ge—

ben? kann das die Achtung gegen das Publikum
verlezen, was weder gegen Religion, noch wider
Pflicht der wohlgeordneten Selbſtliebe iſt?
Oder kann Thatſache in ewige Vergeſſenheit be—
graben werden, wenn ſchwarz auf weiß ſteht?

A4 Wir
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l s8.1
Wir wiſſen, daß Mangelsdorf ſeinem Wider—

ſacher kurzlich bey einer beſondern Gelegenheit zu—
gegeben hat, er habe hitzig gehandelt. Aber un—

gerecht, unwahr, unchriſtlich gehandelt zu ha-
ben, davon kann er ſich ſo wenig uberzeugen, als
daß Forderung ſeiner Gerechtſame Ungerechtig
keit, und Klage Bosheit ſey.

Wir ergreifen dieſe Gelegenheit, auf dasjenige
zu antworten, was andere, mit und ohne Ueber—
legung, gegen die Moralitat des Mangelsdorfi.
ſchen Verfahrens geſagt haben. Denn Er ſelbſt
hat weder Zeit noch Willen, einen jeben beſonders
des Beßern zu belehren. Was wir aber hieruber
gehort haben, iſt dieſes:

1) Es verrath einen weniggſtens zweydeu
tigen Charakter, wenn Mangelsdorf mit
Hitze fur Baſedow getgen Rrebs, und dann
kunz darauf mit eben der Hitze gegen Baſe
dow ſchreibt. Hier oder dort war Heuche
ley. Wir dachten dieſes nun eben nicht. Herr
Krebs ſchrieb gegen das Deſſauer Jnſtitut, und
ſah das Ding von der Seite an, welches juft nicht
die Schulſeite war. Sein Ton war mehr, als
Demoſtheniſch, und Mangelsdorfen erwies er bey
dieſer Gelegenheit einige Hoflichkeiten, welche die—
ſer nicht unbeantwortet laſſen konnte Man—
gelsdorfs Geſchafte gieng lange Zeit nicht auf Er
ziehung, welches ſeine juriſtiſchen und antiquari—
ſchen Arbeiten zeigen. Er ſah das Jnſtitut nur;

er

Der Leſer ſehe hieruber Anhang 1.
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er horte nur immer, was geſchehen ſollte; er harte
weltgeprießne Manner im ſchwarmeriſchen Tone—
davon reden; und ware das Jnſtitut das gewor—
den, was es werden ſollte; hatte Baſedow das
gethan, was er zu thun verſprach: ſo war Baſe—
dow auch der Erziehungsmann, welchen Man—
gelsdorf uber Krebſen ſetzen, und uber welchen
er doch kurz drauf, ohne ſich der Zweydeutigkeit
im Charakter und des Heuchelns ſchuldig zu ma—
chen, als uber den Menſchen, den Burger kla—
gen und ſchreiben konnte. Wer dieſes nicht zu
ſammenreimen kann, der ſetze den Fall: An und

ZBhbalgen ſich. O iſt der Freund von B. Dieſer—
wegen giebt A dem Oeine Ohrfeige, und C wehrt
ſich. Kurz barauf ſchlagt h den C ins Genicke
was ſoll nun C thun? ſoll er nicht wieder ſchlagen,
darum, weil er ſich kurz vorher mit A. dem Feinde

des B. hat prugeln wollen? Wer dieſes nicht zu
fammenreimen will, der laß es. (Wider
Philantropiniſch Erziehungs. Ayſtem aber (ver
ſteht ſich, daß.es das ſey, wofur man es giebt)
hat Mangelsdorf nicht einen Federzug gethan,
wie ſich in der Folge von ſelbſt ergeben wird.
Wer Mangelsdorf kennt, der weiß auch zuverlaſ
ſig, daß er nichts weniger verſteht, als Heucheln.
Hatte er dieſes gekonnt, ſo wurde er, bey Baſedows
ruhmſuchtigem Charakter, niemals in dieſe ver—
drießlichen Umſtande verwickelt worden ſeyn.

2) Aber Mandgelsdorfs Unwille entſtand
doch daher, weil man ihm Vermehrung des

Gehalts und rechtosgultige Sicherheit ver—

As5 weigerte.
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weigerte. Mithin mußte er in der Stille
abgehen. Glaubte er, auſſerdem Jorderua—
gen zu haben, ſo konnte er ſein Recht am
gewohnlichen Orte ſuchen; das Puveikum
aber mit ſo einer hauslichen Kleinigkeit, und
das Philanthropin mit bamiſchen Anfallen
verſchonen. Freylich konnte Mangelsdorf
ſo handeln! Aber ob er ſo handeln mußte, ob es
unmoraliſch war, anders zu handeln, dieſes iſt hier
die Frage. Mangelsdorf weiß ſehr wohl, daß
Proceſſe vor Gerichte gefuhrt, und nicht als.
Schauſpiel geſpielt werden. Aber er weiß auch,
daß Urtheile, welche man hunderten nach und nach
ſagt, bekannter werden, als das, was man einem

ins Ohr ziſchelt. Auf Baſedows angelegner
Bitte, und ſchlechterdings nicht aus eignem
Betriebe und Anſuchung hatte Mangelsdorf
den Unterricht der vom Bgſedow ſelbſt drey oder
vier Wochen unterrichteten Eleven auf einige Mo
nate unternommen, und war bey der bekannten
Feyerlichkeit, unt dann, wiederum auf Baſedows.
noch antjelegnere Bitte, ein halbes Jahr hindurch
mit ins Gewehr getreten, und hatte zwar nicht

mit
Mangelsdorf war damals ſehr mit Buchhandler
Arvbeit beſchaftiget. Jn Gegenwart eines nicht
unbekannten Mannes hath er M. den Unteericht
zu ubernehmen, und ſetzte dieſe Worte hinzu: ich
muß ſchreiben; wollen Sie mir den Un—
terricht nicht abnehmen, ſo iſt die bisherige
Arbeit verlohren: weil ich andern denſel
ben nicht anvertrauen kann.



mit gedrommelt, aber doch mit geſchultert. Wie
er geſchultert, wiſſen viele nicht unwichtige Man—

ner, und ſein Name iſt in offentlichen Blattern,
als der Name eines brauchbaren Arbeiters am
Philantropin, bekannt gemacht worden. Hatte
ihn Niemand ſchultern geſehn, oder hatte er ſchlecht—

geſchultert, oder ware ſein Name in die Acten des
Philantropins nicht eingeruckt worden, ſo wurde
er ſeine Sache mit Baſedow ohne Geräuſch ab-
gethan haben. So aber mußte gefragt werden:
wo iſt Mangelsdorf! iſt er abgegangen, und
warum? Baſedow und Gebrudere konnten nun
ſagen, was ſie wollten: Mangelsdorf konnte nicht

ſchimpfen.
Dieſer Gedanke war nicht Vermuthung, ſon—

dern Wahrheit, in ſo fern man von dem, was ei.
ner in dieſem oder jenem Falle gewohnlich that,
auf ahnliche Handlungen in ahnlichen Fallen ſchlieſ.

ſen muß. Denn im Jahr 1774 ſchrieb Baſe—
dow: je unſichrer die Bache ſchien, deſto
mehr verſchiwand die Hoffnung, gute Man—
ner zu finden, die aus dem Kraiſe ihrer bis
herinen Wirkſamken gehen, und in den un
ſern eintreten ſollten. Mit einigen machten
wir mislingende Verſuche; zum gegenſeiti—
gen Leidweſen). Welche Urſachen des Mißz

lingens

Archiv, erſtes St. G. 6.
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Uingens kann ſich nun nicht der Leſer denken, ehe
er auf Baſedows Unbeſcheidenheit und Karaheit
in Bezahlung der Mitarbeiter fallt? So ſchrieb
Baſedow auch von einem andern arbeitſamen
Manne, den er nach Deſſau gezogen hatte: al—
les, was ich berief, ſagte Nein, oder fiel bald
ab, auch wohl mit Drohung eine: Proceſ—
ſes, wenn ich den Abfall niche mit Vorſchuß
zu andern Geſchaften begunſtigen wollte

War es Mangelsdorfen nun noch zu verdenken,
wenn er ſich dergleichen Urtheilen nicht wiederum

ausſetzen wollte, die, wie Baſedow wohl weis, de
ſto gefahrlicher ſind, je mehr zu denken ſie ubrig
laſſen? Zwar hat Baſedow neuerlich zu Man.
gelsdorf geſagt: ich habe mit jenem Ausdruck
nicht Sie gemeynt. Aber ſobald von Perſo
nen geurtheilt wird, muß der ehrliche Mann nicht

zweyveutig, ſondern ſo ſprechen, daß ſich kein an.
drer Sinn der Worte, als der wahre, denken
taßt. Wenn ich ſage: meine Hausgenoſſen ſind
Schurken, ſo kann Niemand errathen, daß ich
nur Anund C, nicht aber B, darunter begriffen ha

ben will.
Hieraus folgt ſehr richtig, daß Mangelsdorf

gegen Baledow in ſeiner Sache nicht allein ſchrei-
ben konnte, ſondern auch ſchreiben mußte. Und
lief nun auch hier ein harter, aber nicht unwahrer

Aus
v Archiv, drittes St. S. 35. Hieruber ſehe

der Leſer im Jolgenden Mangelsdorfs Urtheil
uber Baſedows Charalter.



l 13
Ausdruck mit unter, ſo ſind doch Worte immer
nur Worte. welche dem gar nicht auffallen muſſen,
der thatlich beleidiget hat. Und wie kann ſich ein
Mann uber uble Behandlung beſchweren, der mit
einer Selbſtgenuglamkeit ohne Beyſpiel ſo ſchrei—
ben darf, wie Baſedow gegen ſeine Gegner, Er,
der ſein Publikum faſt immer mit verhangtem

Zugel uberjagt?3 Aber, wenn denn nun knNangelsdorf
gegen Baſedow ſchreiben mußte, warum
verwechſelte er die offentiiche Wirkung Ba
ſedowiſcher Einſicht und Thatigkeir mit Ba
ſedow, dem Burger? warum ſuchte er dem
Phiülanthropin durch hamiſche Schreiberey
zu ſchaden? Jn dieſem Vorwurfe liegt mehte—
res, was aus einander geſetzt, und einzeln beant—
wortet werden muß. Zauerſt, wer handelt ha—
miſch? wer den Freund umarmt, und bey der
Umarmung ihm ein Bein ſtellt, daß er fallen muß;

wer im Urtheile uber den Widerſacher Redens—
arten wiſſentlich und wohlbedachtig braucht, die an
und vor ſich ſchon mehr ſagen, als wahr iſt, zu
gleich aber nach dem allgemeinen Sprachgebrauch
noch weit mehr darbey denken laſſen. Waren aber

die Mangelsdorfiſchen Ausfalle auf das Philan
thropin von dieſer Art? wir wollen's gleich ſehen!
Das Pobilanthropin, ſagte Mangelsdorf, iſt
nnr abgeſtochner Platz zum Gebaude, nicht
das Gebaude ſelbſt. Wie oft hat Baſedow

diefes nicht ſelbſt geſagt, und wie ſehr beweiſt
dieſe Wahrheit die ſolenne Todtenfeyer des phi—

lanthro
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lanthropiniſchen Namens! Willen zur That,
und Kraft zur That, ſind zweyerley Ding.
Vergleiche man, was Baſedow thun wollte, mit
dem, was er that, ſo wird man ſinden, daß es Ba—
ſedowen nicht allein am Gelde, ſondern auch an
Kraft der Mitarbeiter fehlte. Woher ſonſt die
ewigen Klagen vom Managel der Lehrer zur litera—
riſchen Erziehung, da das Jnſtitut derſelben dop
pelt ſo viel hat, als jede Schule von gleicher
Große braucht, wenn jeder das Seinige mit
maßiger Anſtrengung thut? Denn man merke
wohl, daß Baſedow und Bruder ſagen, die mo—

raliſche Bildung der Kinderſeele im Philauthreo—
pin ſey ſchon weit beſſer, als in allen andern of—
fentlichen Erziehungsanſtalten, beſtellt. Zu die—
ſem Geſchafte mochte er ſechs Aufſeher auf einen
Knaben fordern! Sie alle wurden zu thun haben,
ſo lange noch jedes Kind haufige Ausnahme von
der Regel bleibt, und auf gewiſſe Art ſein eignes

Padagogikſyſtem heiſcht. Ferner hat M. ge
ſagt: das Gebaude ſturzt, dem ihr ſeinen,
vielleicht morſchen, Dieiler nehmt, ohne was
anders an ſeine Stelle unterzuſchieben: d. h..
wer im Unterrichte Schulſtrenge zur Verhinde—
rung kindiſcher Jrregquloritaten bey Erwachſenen
wegnimt, ohne mechaniſche Arbeiten, oder ſonſt
Etwas an deſſen Stelle geſetzt zu haben, der han—
delt unweiſe. Und dieſes war zu Managelsdorfs
Zeit der Fall im Philanthropin Vor der veit
im Treibhauſe ertriebene Frucht ſchmeckt
nicht. Und heißt dieſes nicht ubertrieben,

wenn



gſ) gſp ybe, dnicht mit Hand anlegen, Fehler zu verdecken, die
nach und nach von ſelbſt verſchwinden mußten?
So aber iſt es wahre Nachſtenpflicht, mit Ver—

achtung

Es iſt unbegreiflich, wie ein Menſch gerade zu
ſo dummdreiſte ſeyn kann, und Mangelsdorfs
Erſtes Wort eine ungeſittete Schmähſchrift,
Baſedows Antwort hingegen als in dem an
ſtandigen Tone eines geſetzten und ernſt
haften Mannes geſchrieben erklaren darf.
G. den allgemeinen Anzeiger, öſtes Stuck. 46.
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achtung aller ſcheinbaren Beſchuldigungen von
Unedelmuth, Neid, und Tadelſucht, denenjenigen
richtigen Begriff zu geben, welche ſich beſtimmen
laſſen durch Ankundigungen und Beurtheilungen
der Schauer (denn 3 Tage Schauen, vornam
lich wenn dieſes Schauen durch andre Dinge un—
terbrochen wird, heißt nicht unterſuchen); Nach
ſtenpflicht fordert es, andern jungen Leuten den
Mann von allen Seiten kennbar zu machen, wel—
chem ſie vielleicht ihre Krafte, Brauchbarkeit,
Gluck und Verſorgung anvertrauen mochten. Du
wurdeſt dieſe Kenntniß gerne erkauft haben, guter

O***
Hier konnte unſre Vorrede geſchloſſen, und auf

alle Scheingrunde hinlanglich geantwortet ſeyn,
welche man hier und da unuberlegt genug hinge—
poltert hat. Aber ein Wort an die Profeſſoren,
welche Baſedows Schrift 'unterſchrieben, mithin
als wahr beglaubiget haben, mochte hier am rech—

ten Orte geſagt ſeyn! Jch muß hier offentlich be—
zeugen, daß ich Einen von dieſen, welcher der Un—
entbehrlichſte im ganzen Educations-Jnſtitute iſt,
vornehmlich ſeiner Rechtſchaffenheit, wahren
Menſchenliebe und Thatigkeit wegen ſchatze!
Hatten Baſedows Urtheile nicht das Uebergewicht

in ſeiner Seele, er wurde auch in Anſehung mei—
ner glimpflicher gehandelt haben. Laßt dieſes
Zeugniß mit abdrucken, meine Freunde! es gehort

zur Steuer der Wahrheit. Mangelsdorf.
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Jhr zeigt wenig Welterfahrung, wenn ihr

glaubt, Baſedows Schilderung des Mangelsdor—
fiſchen Charakters werde ſein ganzes kunftiges

Gluck untergraben. Nein, nimmermehr!
Das Brandmal verworfner Schmahſchrift ſteht
ſo deutlich auf der Stirne eurer Apologie, daß es
durch keine Tunche von Philantropie und Cos—
mopolitik uberkleiſtert werden kann. Und hattet

ihr dieſes im Ernſt geglaubt, o! ſo entweiht
nicht ferner den ehrwurdigen Namen der Philan—
tropen! Unworſichtig, (dieſes iſt der gelindeſte
Name) unvorſichtig handelt ihr, wenn ihr alle
Ausdrucke eures Altbruders als wahr unter—
ſchreibt, und furſtliches Siegel auſ Schandſchrif-
ten ſetzt. Und wenn ihr endlich euch noch erbrei—
ſtet, zu ſagen: Baſedows Urtheil ſiy ein noch
ſehr ggemäßigtes Urtheil uber Mangelsdorfs
verwahrloſeten Charakter; wenn ihr nur die—
jenigen als gutgeſinnt und edel erklart, welche
platterdings glauben, was ihr ſagt, und laugnen,
was dor Gegner ſagt: welchen Bepnamen dieſe
Art, zu handeln, verdiene, dieſe Entſcheidung ſey

euch und eurem Publikum uberlaſſen!
Jhr aber, wahrheitsliebende Mitmenſchen,

wendet die Augen noch nicht weq von dem nieder—
ſchlagenden Anblick eines jungen gemißhandelten

Mannes, welcher im erſten Akt ein Gegenſtand
von mancherley Unwillen war, und im letzten ein
Gegenſtand des allgemeinen Bedaurens ſeyn wird!

Aber, ſobald ihr konnt, wendet die Augen weg
von dem Manne, der im soſten Jahre ſeines Le—

B bens

—S—

S5

S



bats

bens ſo ſchreiben durfte, daß er im letzten Akte ein
Gegenſtand des gerechten Unwillens werden muß!
Gott laſſe in ſeiner Seele das Gefuhl des Unrechts
ſo lebhaft werden, als es zu ſeiner Beſſerung no—
thig iſt. Und dann moge mit Endigung des
Stucks der Vorhang auf immer niederfallen!
Deſſau, am 12. September, 1777.

Das cosmopolitiſche Jnſtitut der Alethinier.

J

Mangelsdorfs Anrede an Freunde
und Freunde.

Wahrheitliebende Manner!
ſRuch hier und da zerſtreute Wahrheitsforſcher

red ich an! Euch, welchen das Herz auch bey
fremder Mishandlung ſchlagt! Euch, denen es
Gewiſſenspflicht iſt, nie zu urtheilen, ohne beyde
Partheyen gehort zu haben! Auf, richtet uber
mich und meinen Gegner! Hier ſteh ich, der arob—
ſten Vergehungen vom Baſedow und ſeinen Bru—
dern angeſchuldigt! Hort mich, ich bitte Euch (iſt
anders Ruhe des Mitmenſchen Euch kein Kin—
derſpiel). Hier ſteh ich; zwar nicht ohne alle An
wandlung von Bitterkeit im Herzen. Aber, vor
Gott ſey es geſagt, was ich itzt ſage: ich will
nichts ſagen, was ich nicht ſatten wurde, ka
me mein Tod in dieſem Moment; ich will
nicht ſpotteln in der Schilderung meines Gegners,

nicht
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nicht zweydeutig reden; nicht ſo wie Baſedow ſpot.
telte, wie Baſedow redete!

Wundert Euch nicht uber dieſe Maßigung,
meine Freunde! Jhr alle wißt, daß mein Gegner
nicht den geringſten Anſpruch auf Schonung ma—
chen kann. Sein Betragen gegen mich gibt
mir das vollkommſte Recht, in meiner Verthei—

digung ſo weit zu gehen, als ich will, und ihn ſo.
verachtlich zu machen, als er durch Wahrheit nur

immer werden. kann. Auch die empfindlichſte
Bitterkeit im Ausdruck ware ſein verdientes Werk.
Aber nicht gerechnet, daß es fur mich allezeit ein
gewaltſamer Seelenzuſtand iſt, den Feind nach der

erſten Hitze noch feindſelig zu behandeln eine
vielleicht fehlerhafte Weichheit der Seele es
iſt noch ein anderer Umſtand, der mir Grund ge
nug iſt, ſo zu handeln. Es wiſſen namlich viele
von Euch, daß ich mit meinem Gegner Baſedow
einige Monate nach der Publikation ſeiner Schrift,
auf eine beſondere Veranlaſſung, einen ganzen Tag
bruderlich, ſreundſchaſtlich, ohne einen Dritten,
gelebt habe. Jhr wißt vielleicht, daß wir ein—
ander vergeben haben, nachdem er mir die genug—

thuenden Worte geſagt hatte: o! Bruder!
hatt' ich dich vorher ſo qekannt! dein herz
ſo gekannt! Jhr wißt, duß ich hierauf an ſeinem
Tiſche, aus ſeiner Schuſſel geſpeiſt, aus ſeiner
Flaſche getrunken habe. Andere mogen urthei—
len, was aus dieſem Betragen zum Vortheil
oder Nachtheil meines vom Baſedow beſchrienen
Charakters gefolgert werden kann.

B 2 Aber
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Aber bey aller dieſer Maßigung, meine Freun

de, bey dem innigſten Schmerze, daß ich nun
noch, ohne Ruckhaltung, gegen ihn ſchreiben muß,
zwingt mich die Nothwendigkeit, zu reden, und
das zu ſagen was ich bey ahnlichen Umſtanden
meinem Bruder ſagen mußte. Retten muß ich
meinen Charakter von ſchandlichen Beſchuldi
gungen; retten muß ich ihn durch Beweis, daß
Baſedow ein ungultiger Zeuge wider mich ſey!
Aber ein Zeuge dieſer Art kann nicht ungultig ge-
macht werden, wird nicht ein vollig autgemahltes
G.m hlde ſeines Charakters dem Volke vorgeſtellt.
Vt opinio eſt de euiusque moribus, ita, quid ab eo
factum ſit, et non factum ſit, exiſtimari potell.

Manner von Deſſau! red' ich Unwahrheit, ſo
zeugt mir ins Angeſicht!! Red' ich Wahrheit, ſo

zeugt aus Pflicht, ohne Menſchenſcheu, wenn die
unwahre Vorſtellung des Gegners Uebergewicht

behalten ſollte!

II.

Ertſte Beylage.
Mangelsdorfs Urtheil uber Baſedow

und uber die Vorrede zu ſeiner Schmah—
ſchrift.

Vt res dant ſeſe, ita magni atque humiles ſumus,

F. 1.
Oth halte die Anzeige einiger meiner Bemerkun

DO gen uber meinenz Gegner fur nothwendig,

wenn
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benn ich mein Verfahren gegen ihn ſo gut und un
ermeidlich, und das ſeinige ſo unmoraliſch por—
tellen will, als es iſt: namlich ſowohi daß ich
nich eine Zeitlang zu einiger Arbeit habe brauchen
aſſen, als auch, daß ich gegen unbeſtimmte Ba—
edowiſche Verſprechungen nicht langer das Nam—
iche thun wollen. Jch weis, dieſe Anzeige wird
hm auch bey denen, die von ſeiner Rechtſchaffen
eit und Einſicht nicht ubel denken, allerdings
chaden. Und eben dieſes geht mir durch die
Zeele!

F. 2. Aber, der Wolf iſt nun einmal am Ohre
efaßt; vorwarts und nach hinten zu iſt kein Aus—
veg; auf der Stelle ſtehn bleiben, iſt die einzige
Rettung. Eine ins Publikum geſendete Schrift,
vorinnen meine burcgerliche Ehrlichkeit mit Baſe—
»owiſcher Zweydeutigkeit angegriffen wird, eine ſol
he Schrift, wenn jie beantwortet werden foll, macht
s nothwendig, Wahrheiten, die dem Gegnuer
achtheilig ſind, wenn ſin die Sache betreffen, of—
entlich zu ſagen Baſedow erkenne ſein Un—

Bz— recht,
MWarum dieſes nicht gleich geſchah, habe ich dem

Publikum, gleich nach Pubkkatlon der Bazedo
wiſchen Schrift, durch ein gedrucktes Blott an—
gezeigt. Und wie die daſelbſt angegebne Urſa
che, namlich die Vollendung des lateiniſchen Wor
terbuches, wegflei, beſetzte meine Zeit ein junger
Mann von a6. Jahren, an hein ich verſucht ha
be, wie weit ein Mann venn dieſen Jahren in
der lateiniſchen Sprache binnen 5. Monat,
nach meiner Methode, zu bringen ſey. Hiervon
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recht, oder nicht, ſo ſey es ihm doch von mir ver
geben. Aber er uberrede ſich nicht, daß er jemals
das wieder gut machen konne, was er boſe ge—
macht hat. Hier hore die Parodie auf. Sie
fuhrt, wie der Wiz, zu leicht. irre. Und die Cha—
rakteriſirung des Mitmenſchen fordert Gewiſ—
ſenhaftigkeit.

g. 3. Profeſſor Baſedoiv hat bey einer nicht
außerordentlichen Anlage der: Naturgaben, wenn
man ihn mit denen vergleicht, welche Philo—
ſophie zu ihrer wichtigſten Beſchaſtigung gemacht.
haben, durch Anſtrengung und vieljahriges Fort.
gehen auf einem Wege, durch die Angewohnung,
die ganze Seele auf einen Begriff zu heften, durch
Zergliederung deſſelben, und Vergleichung mit
ahnlichen, eine nicht gemeine Starke der Beur.
theilungskraft ſich eigen gemacht (Philoſophiſche
Schriften muß er in ſeiner Jugend haufig gele—

ſen haben. Aber in den leztern Jahren ſeines
Lebens hat er wenig geleſen, und die Schriften
ſpaterer Philoſophen lieſt er, ſeinem eigenen Ge—
ſtandniß nach, gar nicht. Durch beſtandiges
Reiben an einem Gegenſtand hat er es dahin ge—
bracht, mehrentheils das rechte point de vue zu
treffen, worzu denn auch Uebung in merkantili—

ſchen
als von einem merkwürbigen Beyſpiele meiner
Unwiſſenheit, ſobald möglich, ein Mehreres.
Denn da mich das Publikum hulflos gelaſſen
hat, ſo kann ich mit ihm nur in Nebenſtunden
von dergleichen Dingen ſprechen.
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ſchen Geſchaften etwas beygetragen haben mag.
Diejenige Fertigkeit der Seele, nach welcher man
ſich leicht und ohne merkbare Verwirrung aus ei—
ner Stimmung in die andere, und aus dieſer wie—
der in die erſte verſetzt, fehlt ihm ganzlich. Von
Grundſprachen weiß er, nach dem Urtheile theo—
logiſcher Kenner, gar nichts, welcher Unwiſſenheit
auch die Billigſten einen Theil ſeiner/Abweichun—
gen in Religionsſachen zurechnen. Ueberhaupt
verachtet Baſedow alle Kenntniſſe, welche viel Le—

ſen, und auch dann noch haufiges Nachſchlagen
und Wiederkauen fordern. Daher ſeine Herab—
wurdigung ailer Sprachtenntniſſe. Rur diejeni—
gen Wiſſenſchaften ſchatzt er, wo Nachdenken al—
les thut; wo man, wenn a da iſt, b, e, d--4x.

J— 2 aus ſich ſelbſt herausſpinnen kann. Einbil—
dungskraft fehlt ihm in dem Grade, welcher zur
geſchmackvollen Kenntniß der ſchonen Wiſſenſchaf—
ten unentbehrlich iſt. Seine Verſuche in poeti—
ſchen. Aufſatzen, ſein lateiniſcher Ausdruck, und
oft auch ſein teutſcher Styl zeugen dieſes. Bey
ihm iſt es wahre Entweihung des ehrwurdigen
Namens von Enthuſiasmus, wenn man ihm den—
ſelben beylegt. Was ſo manchem Enthuſiasmus
ſcheint, iſt in der That nichts mehr und nichts
minder, als Caprice, Steifſinn, Rechthaberey.
Das einmal ſich geſteckte Ziel verlaßt er ſchlechter-.
dings nicht, wenn er auch bey dem zweyten Schritte
ſieht, daß ſich ein beßres Ziel leicht ſtecken ließ.
Dieſes glaubt ihr nun vielleicht darum nicht, weil
er uber viele ſeiner Angelegenheiten Conferenzen
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halt. Aber gewiß neunmal und zehnmal iſt
ſein Entſchluß vorher unwiederruflich gefaßt. Und

in dem Falle, meynt Shandpy, ſey es immer gut,
nicht um Rath zu ſragen, wenn man einmal be—
ſchloſſen hat, keinen Rath anzunehmen. Fleiß,
anhaltenden Fleiß hat er, wenn er muß.“ Aber
z, oder gar 4 fleißiger Manner Fleiß, den er in
ſich ſelbſt findet jie nun, nachdem man
eines fleißigen Mannes Fleiß ſchatzen will. Acht
Stunden tagliche Arbeit dunkt mir noch kein
Ueberfleiß. Tag und Nacht aber wurden juſt
24 Stunden, oder die Zeit von 3 Manner Fleiß
ſeyn. Nicht doch, Herr Mangelsdorf! Ba—
ſedow ſagt nur ſo viel, daß er taglich ſo viel Ar—
beit liefere, als ſonſt 3 andre ſteißige Manner zu
vollenden pflegen. Naun dann, ſo muſſen
dieſe 3 fleißigen Manner ſehr nahe mit der Faul—
heit verwandt ſeyn: und in dem Falle ſehe ich al
lerdings nicht eine Spur vom Stolz in jenem
Ausdrucke. Nur uberſehe man hier die Kleinig-
keit nicht, daß der, dem 3 Pfund gegeben ſind,
wenn er 3 Pfund darmit. erwuchert, keinen Grad
mehr gearbeitet hat, als der, welcher mit einem
Pfunde ein Pfund erwirbt. Ferner hat Ba—
ſedow eine gute Bruſt, und eine Stimme, die
noch mehr gefallen wurde, ware ſie weniger ge—

zwungen. Erben dieſer Zwang macht zuweilen
bey dem offentlichen Vortrage eine Windung der
Geſichtsmuſkeln ſichtbar, die ſehr unangenehm
iſt. Die Herabſtimmung zum wahren Kinderton
mißlingt ihm gar ſehr. Wenn er aber die Groſ—

ſern
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ſern unterrichtet, und ſeine Seele ruhig iſt, ſo
merkt man leicht, daß er die Kunſt, Aufmerkſam—
keit zu unterhalten, in gewiſſem Grade beſttzt. Jn
Arbeiten, wo es auf Anordnung oder Folgerung
ankommt, kann er erſtaunlich geſchwind fortkom-

men.
G. 4. Und dieſer Mann iſt auf das Maaß ſei—

ner Gaben und Wiſſenſchaft ſtolzer, als irgend
Jemand glauben kann, der nicht einige Zeit mit
ihm gelebt hat. Er qglaubt, in der That weit mehr
zu wiſſen, als er weiß. Mienen und Worte ſind
darnach eingerichtet, ſobald die Rede von Wiſ.
ſenſchaft iſt. Jch ſehe ihn imnir noch in der
Stellung und Miene, wie er in Gegenwart eines
der großten Mathematiker Teutſchlandes einem
unſtudierten Kaufmann ſagte: alles das Brauche
barſte der Mathematik lernen Sie bey mir
binnen acht Wochen. Autch an offentlichen
Orten enthalt er ſich dergleichen Aeuſſerungen ſo
wenig, daß ei die Anweſenden oft auf den hoch-
ſten Grad des Unwillens treibt. Kommt es zur
Veragleichung, ſo iſt bey ihm die Frage bloß, wie
viel Grad ein andrer niedriger ſey, als er. Jn
der Aufwallung des Selbſtgefuhls ſchreibt er
dann: er ſey Einer von denen Menſchen,
welche die weiſe Vorſehuntzg zinn Beſten An.
derer auf eine Zeit aufopfern will“) Daß
die Welt bisher kein ſo gutes Schulwe—
ſen haben kann, welches nicht ſelbſt in ſeiner

Bs,„ Grund
Fur Cosmopoliten etc. S. 46.
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Grundverfaſſung hochſt fehlerhaft ſey
Jch der bisber mein ganzes Leben hin—
durch, welches allgemenn bekannt iſt, 10o
und mehr Jahre Arbeit gethan, und
auf eine bewundernswurdige Art die Ver—
tjnuguntzen des Lebens und Famllie vernach
laßitget habe Parallelen dieſer Art ſind
zu haufig in ſeinen Schriften zu finden, als daß
ſie dem, der ſie ſuchen will, entgehen konnten. Nur

Etwas von gewaggtten Urtheilen will ich hier an—
fuhren. Die Griechen, ſagt er waren
in jeder Fertigkeit des Geiſtes großer, als die
Romer. Dieſes ſagen nun wohl auch andere.
Aber Er hat die Griechen nicht geleſen. Und
anderswo Jn unſrer erzpolitiſchen Zeit,
wo nur die Terminologie von Finanzen und
Miliz, von Miliz und Finanzen, oder hoch
ſtens von Moral des Cheaters, das erfor—
derliche Wiſſen eines Mannes von Ehre
ausmacht, und wo es unhoflich gegen die
itzund lebende Vorwelt iſt, von der morali
ſchen Verbeſſerung der Nachwelt im Ern
ſte (und anders als in der Parentheſe zwi
ſchen Miliz, Sinanzen und Theater) zu re—
den c.

g. 3.
e) Ebendaſelbſt. S. 19.

Cosmopolitis nonnulla legenda, ecogitanda,
agenda ete. p. XXXIV.

v*n) Fur Cosmopoliten. G. 14.
uwtnu) Ebendaſelbſt. S. 6.



l 27ſ. 5/ Dieſe Eitelkeit und Selbſtgenugſamkeit
Jiſt bey hm eine Mutter trauriger Gebrechen.

Klagſucht, Unbietzſamkeit und Harte ſind ihre
Namen. Wer ſeine Schriften lieſt, und die
Umſtande des Mannes nicht kennt, der muß ihn

anſehen, als einen auf die ungerechteſte Art an
Ehre und Gut Verfolgten und Unglucklichen.
Jch will eben nicht behaupten, daß er dieſe Vor
ſtellung dem Publikum deswegen einzudrucken ge
ſucht habe, weil er wiſſen konnte, daß der ſchon
viel gewonnen hat, den Viele als einen Verfolgten
anſehen. Jch glaube vielmehr, daß die, zu einer
gewiſſen Zeit da geweſene Moglichkeit, verfolgt
werden zu konnen, ſich ſeiner Seele ſo tief ein—

druckte, daß er anfieng, bey dem kleinſten Anlaſſe
Verſolgung zu furchten: welche Furcht die Jdee
der Moglichkeit in ihm zur Jdee der Wurklich-
keit nach und nach umwandelte. Die Sache iſt
dieſe; als er in Altona Dinge ſchrieb, die man
Paradoxrien nennt, fo tug D— n— nſo ld,
den er in Soroe beleidigt zu haben glaubt, in Co
penhagen an, man mochte Baſedowen das Schrei—
ben dieſer Dinge unterſagen. Als dieſer Antrag
nicht genehmigt ward, und Baſedow zu ſchreiben
fortfuhr, that dieſer Mann den wiederholten Vor—
ſchlag, daß Baſedowen das Schreiben unterſagt,
zugleich aber auch demſelben eine Vermehrung des

Gehalts zugeſtanden wurde, damit er weiter keine
Urſache habe, fur Geld zu ſchreiben. Dieſes wa
ren die tremenda pericula, wie er ſie nennt, und

waovon er ſchreibt: Gelobt ſey Gott, (wird die
Nach
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Nachwelt ſatzen) der damals ihm, Baſebow,

dueſen Bernitorf, und deſſen Rathgzeber in
dicſer Sache, J. A. Cramer, und J. Klop
ſtock, erhielt, daß er nicht in den Abggrund
des Unglucks kam, worein ihn ſeine Femde,
die ihn nicht kannten ſturzen wollten: und aus
welchen er ſich lebenslang nicht harte heraus
helfen konnen ß). Niemals hat Verfolgung,
Ehr und Gut ihm thatlich qekrankt: beyde ſind
im Gegentheil gewachſen. Jch ſehe dabero nicht,
wie er ſagen kann: daß ſeine Familie durch
Unglucksfalle tiefer geſunken ſey Und in
der That widerſpricht er ſich auch hierinn an
einem andern Orte ſelbſt, wo er ſagt: wir ſind
alle verſorgt, meine Kinder werden nicht
nach Brode gehen rc. Aus dieſer unrichtigen
Vorſtellung von erlittner Verfolgung leite ich die
Unbilligkeit her, mit welcher er ſeine Gegqner in
Religionsmeynungen, und alle Schulrn ohne Un—
terſcheid behandelt, und durch ſein Beyſpiel den
Satz beſtatigt, daß oftmals der, welcher am ſtark—
ſten uber Jntoleranz ſchreyt, ſelbſt der inroleran-
teſte Mann ſeyn kann. Und dieſe Unbilligkeit er—
ſtreckt ſich weit, ſehr weit! Sie bricht bald in Sa
tyre, bald in die grobſte Beſchulbigunaen, anch
an offenilichen Orten, aus Defſau weis

von

ð Archiv, 2. St. G. 44.
9) Archiv 3. St G. 8.
4**) adeo ſane non emortua funt eiuium in patriaim
ſtudia, ſagt er da, wo er ſich uber die Misbilli—

gung



von ſeinen Ausſchweifungen, welche bisweilen Ab—

bitte nothwendig machen.
5. 6. Die Meinung, ſeiner der erſten Wiſſer,

und unverdient Verfolgter zu ſeyn, hat ſeine Seele
zu einer unglaublichen Uunbiegſainkeit verwohnt.

Es werden wenig Jalle ſeyn, wo Baſedow auch
bey Erkennung der Unrichtigkeit ruckwarts aeaan
gen ware, auch ſelbſt bey der bequemſten Zeit zur

vortheilhaften Unkehr. (Und ihn zu dieſer Er—
kennung zu bringen, darzu gehort ſehr viel, weil
in ihm keine Ader des laueſten Menſchengefuhls

iſth Alle Knoten des Lebens ſchneidet er, mit
orik zu reden, init dem Federmeſſer entzweyh, ob-
wohl die tugendhafteſte Art, Knoten zu loſen, dieſe
iſt, daß man ſich der Zahne und Finger bedient.
Das Schureiden geht freylich geſchwinder: nur
kann es nicht ſehlen, daß der Schnitt zuweilen,
welches der Fall bey dem D. S'op war, bis auf
den Knochen hinein in den Daumen fahrt. Da
Baſedows Buſenſreunde ſelbſt dieſen Fehler an ihn
tadeln, und mir ganz einerlen ſenn kann, ob das
Publikun ſich Baſedowe Knie auf die Bruſt ſetzen
laſſen will, oder nicht, ſo braucht's uber den Punkt

weiter ktin Geredes.
g. 71 Mit der Unbieglamkeit in Ane fuhrung

gefaßter Vorſatze verbindet Baſedow eine Harte
des Betragens gegen den Mitrmenſchen welche

ſich

gung ſelner Plane von einlgen Deſſauern bkitter
lich beſchwert, und wo er meynt, man haßte ihn
deswegen, weil er Beſoldung genoße.
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ſich nur der ganz denken kann, der ſie gefuhlt hat.
Seine Behandlung meiner doch nein, dieſer
Fall ſcheint noch ſtreitig zu ſern. Kein Wort
davon. Aber man ſage, ob und wie der
Mann ein Menſchenfreund ſeyn kann, der ſo weit
Menſchengefuhl verleuqnet, daß er ſeine Gattin
und beſten Freund Wolke durch Vorwurf der
Nichtliebe und anderer Dinge in Beyſeyn Frem
der zu den heißeſten Thranen zwingen kann; der

ach Gott! es iſt ſchrecklich zu ſagen der
ſein Fleiſch und Blut von ſich wirft? Er hat ei—
nen noch nicht funfjahrigen Sohn, dem ungluck—
licher Weiſe ein Auge bey der Geburt verletzt
ward. Dieſes Kind ſcheint, in ſo fern man nach
den Aeuſſerungen der erſten Kindheit ſchlieſſen
darf, (welches doch eine ſehr verwegene Art, zu
ſchlieſſen, iſtd nur die Halfte des gewohnllchen
Menſchenverſtandes zu haben. Jn Baſedows
Hauſe vermuthete man, er habe gar keinen, und
behandelte ben armen Jungen mehr, als hart.
Man ließ ihn keinen Theil nehmen an den kleinen

geſellſchaftlichen Kinderſpielen; man peitſchte ihn
bey dem geringſten Anlaſſe, ſo, daß er noch itzt bey
einem ſtarken Ton der Anrede am ganzen Leibe zit—
tert; und vielleicht erfror das kleine Geſchopf ein—

mal auf hartem Strohlager im harteſten Winter
im eigentlichen Verſtande ſeinen Kopf; man ver—
ſperrte es endlich auſſerhalb des Hauſes zu einer
Frau, welche fur alle Bedurfniſſe des Knabens,
Schuhe und Kleider ausgenommen, wochentlich
16 gl. erhielt, da doch in ſeiner Penſion auch ein

ſechs—



ſechsjahriges Kind fur Koſt wochentlich urthl.
und 6 gl. bezahlt. Hier hat das Kind gezeigt,
daß ſein Herz der erkenntlichen Liebe fahig ſey ge—
gen die Perſon, welche ihm wohl thut; es auſſert
viel Verlangen nach kindiſcher Geſellſchaft und
Spielwerk; es hat ohne philanthropiniſche Hulfs—
mittel verſchiedentlich gezeigt, daß auch ihm Gott
eine Menſchenſeele gab, die vielleicht nur halbe
Spannkraft hat, vielleicht aber auch nur eine er—
ſchlaffte, welche im achten, neunten, zehnten Le—
bensjahre mit voller Kraft hervorbricht. Erſah—
rungen von dieſer Art kann Jeder leicht machen,
der auf Menſchenſeelen in ſeinem Zirkel auſmerk—

ſam iſt. Aber darauf merkt Baſedow nicht.
Anſtatt an dieſem Kinde zu zeigen, was philan—
thropiniſche Methode im Erziehen und Unterrich—
ten an einer, dem Anſcheine nach, von Natur er—
niedrigten Seele thun konne, hat er den Knaben
auf  ein Dorf zu einem Schulmeiſter der vorher
in Deſſau Bedienter geweſen, hingegeben, damit

er B zgn „d pfſfiugen lerne.—
Ohne ein Wort uber die Moralitat dieſes vater.
lichen Betragens eines Cosmopoliten zu ſagen,
(denn ein ſo großer Fremdling in der Logik, in
der naturlichen Religion und in allen moraliſchen
Wiſſenſchaſten, als ich nach Baſedowiſcher Wur—
digung ſeyn ſoll, darf wohl nicht dergleichen Pro—
bleme weiter zerlegen) merke ich nur dieſes an daß
es wider Klugheit und Nachſtenpflicht gehandelt
iſt, ein Kind, dem ich allen Verſtand abſpreche,
unter eine Menge Bauerkinder zu werfen. Denn

bey
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bey taglich wachſendem Unverſtande muß auch
taglich die Gefahr, Ungluck zu ſtiften, großer
werden. Mir dunkt, ſolcher Menſchen Pfſlege
mußte wenigſtens, wenn Eltern ſeloſt nicht Liebe
genug haben, ihr Kind vor Augen erleiden zu kon—
nen, offentlichen Verſorgungshauſern anvertrauet
iwerden! Bedaurungswurdiger, der du hier nicht
fuhlen kannſt! Unglucklicher, der du hier nicht
fuhlen willſt!

d. 8. Was bisher von Baſedows Charakter
geſagt worden, nenne man Verwohnung, Jrregu—
laritat iec. wie man will v) Maan rechne auch
die Ausſchweiſungen im Spiel und Trunk hier—
her.! Nur ſage man nicht, daß has Herz eines
Malmes rein von Bosheit, Rachſucht, und Scha
benfreude ſeyn konne, der ſolche Handlungen be—
gehen kann, als nun erzahlt werden ſollen. Oder
man nehme geradezu die Scheidewand weg, wel.
che zwiſchen Uebereilung und langſam vorher uber—

dachter That ſteht! Schlechterdings kann es nitht

mit den Pflichten eines bidern Mannes beſtehen,
wenn er von nicht gleichgultigen Dingen an das
Volk redet, und ſich darbey ſolcher Ausdrucke be

dient,

2) Jch hahe gar nichts gegen das Horaziſche: vel-
lemn in amieitia ſie erraremus ete. Nur fordre
ich daß man ein Ding nicht in zwanziqerley Ge
ſtalten herumdrehe, und die ftregularitat des
Freundes, wenn man dieſelbe am Feinde be—
merkt, Laſter und Bosbeit nenne. Quum tua
peruideas oculis mala lippus inunctis, eur inami-
coriim vitiis tam eernis acutum.
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dient, welche nicht etwan nur der und jener falſch
verſtehen kann, ſondern welche nach demSprachge—
brauch Jederman falſch verſtehen muß. Jch rede
hier nicht von der Zweydeutigkeit Baſedewiſcher
Reden und Verſrrechungen allgemein: ſondern
von dem Doppelſinn, wodurch an ſich gleichgulti—
ge oder zweifelhafte Dinge auf der verhaßteſten
Seite mit wiffentlicher Unwahrheit vorgeſtellt
werden. Jch will dieſesmal nur zwey Beyſpiele
anfuhren. Das erſte betrift einen Mann, der
uber dich, Baſedow! heimlich geſeufzet hat, und
laut uber Dich ſchreyen konnte, wenn er ſchreyen
wollte. Du ſagſt namlich: alles, was ich be—
rief, ſagte Nein, oder fiel bald ab, auch
wohl mit Drohungeines Oroceſſes,
wenn ich den Abfall nicht mit Vorſchuß zu
andern Geſchaften begunſtigen wollte
Und nun frag ich dich, Baſedow, heißt das, ab
fallen, heißt das, mit Proceß drohen, wenn der
Mann, den du mit Frau und Kind unter man—
cherley Verſprechungen, und in der Einbildbung,
die verlangten zoooo rthl. lagen ſchon aufgezahlt,
da hierher zogeſt, auf Erfullung dringt? wenn
er, da du dich auch hier hinter Zwendeutigkeit
verbirgen willſt, mit Thranen ſaat: Baſedow,
du haſt mich unter der Verſicherung eines
jahruchen Gehalts gerufen; ich bin dem
Rufe mit Roſten gefolut; du ziehſt dein
Wort zuruck itzt, da unſre Verabredung in

59 Archiv. St. 3« S. 35. voller
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voller Kraft erfullt werden ſoll; ich bin
hulflos in einer fremden Stadt, und habe
kemeun Freund. Laß uns nicht offentlich
hadern; es mochte ſonſt mancher ſeine Leaſe
rumpfen uber mich und dich. Der FJurſt
iſt dem Kreund; mich kennt er nichr; ihm
werde die Sache vorgecragen, und ſeine
Entſcheidung moge den Streit enden.
Ueber ſo ein mehr, als gelinde, Betragen kannſt
du klagen? kannſt Jahre lang darauf noch dieſes
Drohung mit Proceß nennen? Baſedow,
Baſedow! dein Dherz iſt nicht rein! Wie voll
Ehyter und Geſchwur mußte et ſeyn, da du die ab—
ſcheulichen Worte wider mich ſchriebſt: durch
ſolche Sitten ſetzt. er ſich in ſoiche Bedurf.
niſſe, daß er auch fremdes Eigenthum zu
verſetzen wagt. Armer Baſedow! war dein
Verſtand ſo ſehr zerruttet, daß er dir auch nicht
die dunkelſte Jdee, ich will nicht ſagen von Chri—
ſtenpflicht, oder Menſchenliebe, ſondern von Ge—
rechtigkeit, vor die Augen ſchob? Und deine Bru
ber, welche ja nicht Fremblinge in den moraliſchen
Wiſſenſchaften ſeyn ſollen, ſahen dieſe hier gar
nichts von Ungerechtigkeit? lag auch ben Jhnen
Herz und Verſtand im Mitternachtoſchlan? grob—
lich, groblich habt ihr an mir geſundiget? Und
ſpatere Erklarung kann den bey andern gemachten
Eindruck nicht ſo hinweg nehmen, daß nicht Spur
zuruckbliebe. Jch vermuthe nicht, daß ihr ſo
weit gedacht habt: und uberdieß habe ich's mit
eurem Hirten zu thun. Geht alſo vor dieſesmal

im
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im Frieden ein Jeder in ſeine Hutte. Du aber,
Baſedow, merke genau auf die Erzahlung deiner
Miſſethat! Ohngefahr vor ſechs Jahren
kommt Baſedow nach Halle, und findet mich in
genauer Verbindung mit dem G. R. Klotz. Er
bittet mich, die Ueberſetzung ſeiner Elementarbu—
cher zu ubernehmen. Wir machen einen Ver—
trag, nach welchem mir, auſſer dem Honorar, die
nothigen Bucher unentgeldlich geliefert werben
ſollen. Von dieſer Bedingung mache ich weiter
keinen Gebrauch, als daß ich mir Hallens Be—
ſchreibung der Handwerke ſenden laſſe Lange
Zeit nach vollendeter Arbeit ſinde ich Gelegenheit,
dieſes Buch, mein Eigenthum, welches mir
in meinem Fache ganz unbrauchbar war, zu ver—
kauſen. Jch ſage mein ERigenthum! Denn es
iſt BuchhandlerObſervanz, daß nach eiuem ſol—
chen Contract die gelieferten Bucher ohne Wider—
rede dem Autor gehoren. Jm Bewußttſeyn dies
ſer Wahrheit antwortete ich drey Jahr darnach,
als Baſedow darnach fragte: ich habe das Buch
verkauft, weil ich es als mein Eigenthum anſehe.

Ueber die Rechtmaßigkeit dieſes Anfehens wurde
einiges geſprochen, und der Sache weiter nicht
erwahnt. Ware ich mir einer Ungerechtigkeit
hierinn bewußt geweſen, ſo ſtanden mir ja Aus—
fluchte die Menge offen, die That zu verheimli—
chen. Und nun kommt der Mann ſechs Jahre
darnach, wo er uber meinen gegenwartigen

Ca Cha—Koſten 20rthl.
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Charakter urtheilen will, und erzahlt dieſe Sache,
nicht, wie ſie iſt, ſondern in dem allgemeinen
ſchandlichen Satze: er pflegt, fremdes Eigen—
thum zu verſetzen. Ewig, Ewig, Baſedow!
wird dieſes mal veilaumderiſche Schadenſucht
auf dir haften! Erkenne deine Sunde, verirrter
Baſedow, und bitte deinen Gott um Beſſe—
rung

Zweyte Beylage.
Summariſche Antwort auf den Haupt

inhalt der Baſedowiſchen Schrift.

Fs giebt eine unendliche Menge Leute, welcheS niemals die Nuancen den Farben
ſcheiden: alles iſt weiß und ſchwarz fur ſie.

Du haſt freylich Recht, Baſedow! Zehnmal auf

einen Fleck thut trefliche Wurkung! Aber ein
braver Kerl ſchießt mit Pulver und Bley, nicht
mit Glasſcherben und Wiederhaken. Sey's drum!
wollen's doch beſehen das Abentheuer!

Zuerſt alſo ſey's Dir, und allen, welchen dar—
an gelegen, es zu wiſſen, hiermit feyerlichſt erklart,
daß ich nach zehnjährigem Studieren, woran traun

mancher

Daß dieſes ganze Urtheil ein ſehr gemaßigtes
ſey, konnen die bezeugen, welche wiſſen, daß ich
Dinge ubergehe, welche itzt, da ich ſchreibe, zwi
ſchen Baſedow und ſeinen Freunden vorgefal
len ſind.



ſchiedener verworrener Gegenſtande erblickt; ha!

da muß es auch hin! Das Klettern gieng von
neuem wieder an, und den oft ermattenden Fuß

ſtarkte die Hoffnung, daß dieſes der Wallfahrt
Ende, und oben drauf der Spitze ein bequemes
Wohnhausgen, und das herrliche Ueberſchaun der
ganzen Gegend ſeyn muſſe. Aber, wie ich hin—
kam, ſtand ſtatt des bequemen Wohnhaäusgens
eine durre Moilenſaule da, welche nicht einmal
die Entfernungen der nun uberall ſich darſtellenden
Klippen, Hugel und Berge, ſondern nur hier und
da einen leidlichern Weg unbeſtimmt anzeigte.
Seit der Zeit klettere ich nach Vermogen weiter
fort, und ſehe immer deutlicher, daß der zuruckge-

legte Weg ſich zu dem noch ubrigen verhalte, wie
ein Loth Gewicht zu einem Centner. Jch ſchlen
dere meinen Gang fort, und vergnuge mich,

Cz manch
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manchmal an dem Gedanken, wie ſo manches eiteln
Kerls weltgepriefnes Wiſſen eitel Lumperey iſt.
Aergerlich iſt's nun freylich, wenn man jeden Tag
einigemal ruhen, und ſeitwarts nach einem Holz
apfel und Trunk Waſſer gehen muß. S'wurmt
wohl auch mitunter, wenn man ſo im Zuruck-
gucken den und jenen auf den vordern Hugeln
ſieht, wie er ſich da eine Hutte erbaut, ein Gart—
gen angelegt, und ſeine Schafe und Lammer auf
der Weide gehen hat, und ſich um die Hugel, die
vor ihm liegen, weiter nicht bekummert. Doch
das giebt ſich bald, und wird ſich in der Folge
noch mehr geben laßt der Himmel nur nicht auf
meinem Wege alle Holzapſelbaume verdorren, und

alle Quellen verſiegen! Und das wird er nicht zu—
laſſen! gewiß er wird es nicht! Sen denn al
ſo dir, Baſedow, deine Meijnung von dir uber—
laſſen! Kenne den Hugel wohl, worauf du ſchon
lange ſitzeſt, und dich weiter um nichts bekum—

merſt, als den Boden dir und denen, welche bey
dir einkehren wollen, recht bequem zu machen!
Habe nichts darwider, wenn du die Hugel, die in
langen Reihen von deiner Hutte in Homeriſcher
und Oßianiſcher Herrlichkeit da ſtehen, nicht an
ſehen, nicht beſteigen willſt! Aber, ſey ſo gut, und
laß uns andere unſern Weg auch ruhig fortgehen,
und ſchwatze den Reiſenden nicht ferner vor, was
da hiner den ubrigen Bergen lage, das lohne ſich

nicht des Anſchauens! »s kommt ja doch keiner
ans Ziel, that er auch 10o Jahre lang jedes Jahr
100 Jahre Arbeit! Auch laßt's nicht fein, wenn

du
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du da von der Spitze herunter die Vorbeyreiſen—
den welche bey dir nicht einkehren mogen, mit
Erdkloßen wirſſt, und ſie mit großem Geſchrey der

Unwiſſenheit zeihſt! Kannſt nicht wiſſen, was der
und jener gelernt hat, der weder Trommelſchla
ger noch Ausrufer vor ſich hergehen hat! Und
ſolche Leute ſich zu halten, hat Mancher nicht Geld,
Mancher nicht Willen genug. Was du nicht
verſtehſt, braucht deswegen noch nicht Unſinn
zu ſeyn. Wenigſtens wird deine Erklarung das
nicht zu Unſinn machen, was mancher gar wohl
verſtanden hat, alle aber nicht haben verſtehen

ſollen. Doch, 's iſt wohl das Kurzeſte, deinen
ganzen Terxt, Baſedow, abdrucken zu laſſen, und
hier und da etwas Angemerktes beyzufugen.
Was uberhaupt dein Lob meiner Fahigkeiten, und
deine Beſtimmung meines Wiſſens und Nicht-
wiſſens betrift, bieſe Betteley verlohnt ſich kaum
der Muhe, darvon zu reden. Denn einmal haſt
du die gute Seite von mir in ſoiche Verbinbung
und Beziehung geſetzt, daß es beſſer ware, du hat
teſt fie gar nicht dargeſtellt; und dann mag
ich von dir ſo nicht gelobt ſeon. Von der Ma—
thematik und Naturkunde weiß ich auch gerade
nicht mehr, als zu meinem Fach der Sprachwiſſen

ſchaft und Geſchichte mir erforderlich ſcheint.
Meine auf Sprachen gewendete Zeit reut mir
juſt der Sachkenntniſſe wegen nicht, welche ich
bey den lieben Alten in herzlicher Einfalt gefunden
habe. Uebrigens wunſche. daß die Deinen in
den logikaliſchen und moraliſchen Kenntniſſen mich

Ca4 bald
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habe nichts dargegen, einmal einen Wettlauf mit
zu machen. Naun zu der Baſedowiſchen Jnve
ctive ſelbſt.

(Mangelsdorfen) die erſte Anlage eines guten
Schriftſtellers und philanthropiniſchen Lehrers. Jſt in
mir nur die erſte Anlage hierzu da, ſo ſchrieb
Baſedow mit Unrecht: Mangelsdorf kann
nur bey Erwachſenen ſehr gute Dienſte
thun*). Mangelsdorf, der das wichtige,
aber umgranzte. Fach ſeiner Geſchafte ſrlvſt
nicht erweicert wunicht Jch mußte alſo
doch im Stande ſeyn, es mir erweitern zu laſſen!

Auch ward die Hoffnung darzu, durch die
ehler ſeines Herzens, ſchwacher. Mit
meiner Wiſſenſchaft ſpringe nun, wie du nur im
mer willſt. Aber mein bischen Herz laß mir un—
angetaſtet. Frage andere, mit denen ich naher
unigegangen bin, wie ſie mein Herz gefunden ha—
ben. Daß ich ſtrauchle, wie andere, und vor—
nehmlich nicht in jedem Augenblicke bay Beleidi—
gungen, die mich ſtarker verwunden, als viele an
dere, Meiſter der auſwallenden Hitze bin, iſt zu
meinem Leidweſen wahr. Aber ſtudierte Bosheit,
Verbergung des Unwillens, um deſto gefahrlicher
und ſichrer den Feind zu treffen, befleckt mein Herz
nicht, und ſoll es auch nicht! Und ohne den Auf—
flug jugendlicher Hitze entſchuldigen zu wollen,

ſch eint
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ſcheint es mir wahr zu ſeyn, daß es ſich im ge—
meinen Leben ſichrer mit dem umgehen laſſe, der
mir im Aufwallen ſeiner Leidenſchaft auch, unange-
nehme Dinge ohne Zuruckhaltung ſagt, als mit'
dem, welcher mit eben der erkunſtelten Miene
Beleidigung und Gefalligkeit annimmt, und Groll,
wie dieſes gemeiniglich der Fall iſt, bis zum ſchick—
lichſten Ausbruche im Herzen verſchließt.

Lateiniſch ſchreibt er, ſo, wie es die lleber—
ſetzung des Elementarwerks zeigt. Sehr
unbeſtimmt! Wenn ein Ueberſetzer ſo weit uberjagt
wird, daß er binnen zehn und einen halben Monat
uber funf Alphabet fremder, oft ſehr undeutlicher
und verworrener Gedanken, in verſchiedenem Styl
uberſetzen muß, wenn die Preſſe auf ihn wartet,
wenn er taglich zwey, drey Stunden auf Corre—
ctur des Drucks wenden muß: ſo kann man ſicher
ſchlieſſen, daß er wenigſtens einen Grad beſſer ei
gene Gedanken in eben der Sprache niederſchrei—
ben wird. Und ich glaube dieſes auch verſchie—
dentlich gezeigt zu haben.

Doch auch Hiſtorie aus den Alten mag
er etwas wiſſen. Aus Alten und Neuen ſo
viel. daß er ſolche Anfanger in der Geſchichtskun—
de, wie Baſedow, mit gutem Erfolge unterrich-
ten kann.

Und eben dieſer junge Mann iſt unertrag
lich ſtolz auf das Maaß ſeiner Gaben. So
ſtolz, daß er der Dreiſtigkeit im Urtheile uber un-
erlernte Dinge, und der Unverſchamtheit im Lu—
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gen auch wohl an offentlichen Orten gerade ins
Auge ſieht!

Empfindlich oder zornig iſt er uber alle
Maaßen, und halt ſich bey dem unſchuldig—
ſten Anlaſſe fur beleidigt. Arbeitet aber auch
taglich daran, dieſe bey ganz unerwarteten Vor—
fallen auflobernde Jugendhitze zu bandigen.

Dann ſpricht er nicht, wie ein Mann von
ſeinem Stande, ſondern wie ein renomiſti
ſcher großſprecheriſcher Purſch. O, Baſe
dow! erinnere dich an deine Vergehungen dieſer
Art! Greif in deinen Buſen, wirf den großſpre—
cheriſchen Purſchen heraus, und dann ſieh erſt zu,
ob er auch in andern wohne!

Beſonders ſpricht er groß an offentlichen
Orten, und wie unglucklich er ſeine Gegner
machen wolle. Unglucklich machen? Gott be
wahre mich ferner vor dieſem haßlichen Gedanken!

vor der Nachahmung Deiner in dieſer ungerechten
Beſchuldigung! Wenn unter guten Freunden von
einer Unternehmung geſprochen wird, wenn einer
aus der Geſellſchaft ſcherzend einwirft: der und
jener Kritiker wird euch ſchon lehren, quid
iuris; wenn man dann in eben dem Tone etwan
dieſe Worte ſagt: nun, nun, mit dem kann
man wohl auch fertig werden, wenn es ja
geſtritten ſeyn muß; heißt dieſes, wie ein reno—
miſtiſcher großſprecheriſcher Purſch ſprechen?
heißt dieſes, ſeine Gegner unglucklich machen wol.
len? Dieſe Beſchuldigung iſt ſo hart, daß ich
nicht wage, ſie dir deswegen zu machen, weil du

nach
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nach Vollendung deiner Schrift wider mich an ei—
nem ſichern Ort geſagt haſt: num, der hat ſein
Pack gekriegt! Schulden bat er, und mehrt
er, wenn er auch, als ein lediger Menſch,
28 rthl. monatlich fur die Ueberſetung des
Eiementarwerks emnimmt. Es iſt wahr,
ich habe 300rthl. Schulden, weil ich nicht ſo viel
Unterſtutzung gehabt habe, den erſten Schritt in
meinem Stande ohne erborgte Hulfe zu thun. Jch
habe ſie mehren muſſen, als mich Baledow durch
ſein Nichtworthalten in die auſſerſte Verlegenheit
ſetzte. Aber ich habe auch bey der erſten Mog—
lichkeit angefangen, dieſe Laſt zu vermindern, und
treffe itzt die Einrichtung, meine Glaubiger, wenn
mir Gott Geſundheit und Thatigkeit erhalt, auch
mit Schadloshaltung des Wartens zu befriedigen.
Aber, du Baſedow, du kannſt es einem minder
Glucklichen zum Vorwurf machen, daß ihm die
Vorſehung ſein Vermogen in unmundigen Jahren
nahm, und ihm bis itzt noch keinen gtoßern Theil der
Glucksguter beſchieden hat? ihm, der durch zehn—

jahrige von dir verſprochene Arbeit ſeine Schulden
nach und nach abzutragen hoffen konnte? Du
kannſt dieſen Umſtand nutzen, ihn bey Unverſtan—
digen verachtlich, und, wo moglich, noch mehr un
glucklich zu machen? kannſt noch, um die Sache
recht zu, outriren, hinſchreiben, ich hatte monatlich
28rthl. gehabt, da ich doch, weil ich dir mit Zrthl.
monatlich eine vorhergehende Schuld, wegen der
Veranderung meines Aufenthalts, bezahlte, nur
2orthl. bekam? kannſt ſagen: Deſſau wiſſe von

meinem
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meinem ſehr entbehrlichen und verſchwenderiſchen

Au ioanbe? ſage, welchen? und ich will dir durch
dein Be ſpiel antworten.

Jch mußte ſeiner mich entleditzen durfen,
wenn ſeine fortdaurenden Fehler meine dwe
cke zernichteten, oder zu ſehr erichwereten.
Entledigen durfen? meiner? Du, den nicht ich,
ſondern der mich zum zwentenmal ſuchte, zu einer
Zeit, wo ich mit andrer Arbeit hinlanglich verſe—
hen war? Und welches waren die fortdaurenden
Fehler? wer ſo viel Boſes von Jemand ſfagt, wie
du von mir, der kann auch ſtatt des unbeſtimmten
Ausodruckes deutſch raus ſagen: weil er zuwei
len Geld verſpielte! Weil Du von dieſem Vor—
wurfe bey Andern Gebrauch gemacht haſt, ſo muß
ich hier einige Worte davon ſprechen. Jch bil—
lige das Spiel im Ganzen nicht; aber wenn ein
Mann von meinem Alter, nachdem er 5 Stunden
unterrichtet, und zbis 4Stunden zu ſeinem Unter
richt, oder fur Buchhandler, gearbeitet hat, ben
ganzlichem Mangel zerſtreuender Erholungen, mit
ſeinem Vorganger in der namlichen Arbeit, mit
Baſedow, auch an einem offentlichen Orte
J hombre ſpielt: ſo verdient er wenigſtens Ent—.
ſchuldigung; ſo darf wenigſtens Baſedow nicht
dieſes als einen Fehler ausſchreyen, ber ſeine Zwe

cke zernichte, oder zu ſehr erſchwere. Und uber
dieſes kann Baſedow wiffen, daß ich zu der Zeit,
wo ich mit Gewißheit wiſſen wollte, was ich zu
erwarten hatte, zu ihm ſagte: geben Sie mir
Sicherheit in Anſehung uuſrer Verbindung,

daß
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daß ich meine Umſtande ordentlich einrich
ten und uberſechen kann: ſo ſtehe ich frey—
willitz von alle dem ab, was Jhnen alsdann
tadelnswurdig ſcheinen konnte. Und handle
ich getgen dieſe Bedingung, ſo ſollen Sie von
dem AAutzgenblick an zu nichts verbunden
ſeyn! Mehr, dacht ich, konnte man von Niemand
verlangen!

Nun ſchreite ich alſo zu dieſes Mannes
erſtem Worte ans Publikum. Haatte langſt
darzu konnen geſchritten ſeyn! war des Herum—
tummelns vorher keine Urſache da!

Den Anfang deſſelben erklare ich bey den
Unſſtanden, fur Unſinn eines jungen Man—
nes, der verſtandig werden koönnre, wenn er
lenkvar ware. Deine Stimme iſt eine Stim-
me, die meynen, aber nicht erklaren kann.
Danke ubrigens fur alle gute Meynung vom Ver—

SJ—
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ſtandigwerdenkonnen!
Denn ehe das liebe Publikum das Gering

ſte von dem weiß was er will, fulit er 13
aeiten mit geheimmßvrollen Satzen, deren
entferntes Zul kaum wir ſelbſt errathen (aber
nun doch wohl errathen haben?) in einer Schreib
art, die bey ſolchem dwecte nicht anders iſt,
als in dem Anfangze der Aſiatiſchen Baniſe,/
und dem Vaſedon iſchen Etwas fur Cosmopoli—
ten Die Wahrheit werd enthuſiaſtiſch an—
gebetet. Muachte wohl wiſſen, was der und je—
ner vom Enthuſiasnius dachte, der in ſcinem Le—
ben keine Ahndung darvon gehabt hat. Weiche l

Wahr 4
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Wahrheit! der Euelidiſchen, oder der Pla
toniſchen, oder anderer Satze? die, welche du
ſo oft groblich beleidiget haſt. Gelegentlich muß
ſchon auf der erſten Seite des Apulejus Eſel
dieſem Manne dienen, um zum RKuhme der
antiquariſchen Gelehrſamkeit zu reiten. Rei
tet ſich nicht ubel auf dieſem Eſel! wollten's aber
doch nicht jedermann gerathen haben, ſich drauf
zu ſetzen, der's Reiten nicht verſteht. Er ſchlagt
zu weilen aus; wirft auch nach Gelegenheit ab.
Sonſt aber hat dieſer Eſel mauche Dinge geſehn,
deren Nutzanwendung vielen ſehr heilſam werden
konnte. Und das Publikum weiß noch nicht,
warum es ſich bey der Geleheſamkeit des
Herrn Magiſters ſo oft in die Schule bege
ben ſoll. Mag's auch ſo wenig, als dich, in
die Schule nehmen! kann ſich auch wohl 6 Mi—
nuten gedulten, ehe es alles weiß! ſieht ja manch—
mal aus ganzen Stoßen von Alphabeten und nach
mehrern Jahren nicht, warum es bey dem und
jenem in die Schule gehen ſoll, oder wohl gar ge
gangen iſt. Dann folugen Rlagen uber ſo
wahnſinnige Baumeiſter, Moraliſten und
Aerzte, die nirgend geweſen ſind, und auch
von keinem geſunden Menſchenverſtande er
dichtet werden. O! mochte das wahr ſeyn, Ba—
ſedow! deinen großen und meinen kleinen Ver—
ſtand ware dieſe Wahrheit werth! Aber  ich furch—
te, daß mehr als Einer gelegentlich in dieſer ſau—
bern Geſellſ baft erſcheinen wurde, ſollten die
Herren nach der Reihe aufgefodert werden! Ein

gemiſcht
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gemiſcht wird ein Geſeufze uber den Man
tiel der Empfindlichken in der Menſchen—
welt Neoch lange kein ſolches Stohnen, als ſo
oft aus deinem Munde gehort worden iſt und
noch gehort wird uber ſinnloſe Blindheit und
Kargheit der teutſchen Nation, daß ſie dir nicht
blindlings ſolgen, noch deine Anweiſungen anneh—
men will. Wenn du aber uber meine ubereilte
Wortverwechtelung der Empfindlichkeit, Empfind
barkeit, Empfindſamkeit, Empfanglichkeit des
Empfindens c. c. als uber einen wichtigen Be

weiß meiner Unwiſſenheit, ſpottelſt, ſo will ich dir
ſagen, wo dieſe Begriffe ſorgfaltig zergliedert ſind.
Schlage auf die Vorrede eines Buches, welches
deine Morgen- und AbendLektur ſeyn follte, um
deine Seele zu menſchlichern Empfindungen zu
gewohnen. NYoriks empfindſame Reiſen.

Hierauf lehrt er diu Wahrheit, daß man
einen morſchen Pfeiler des Gebaudes nicht
wettziehen muſſe, bis man einen andern hat.
Schlimm genug, daß ein Ebucator ſo einer Er—
innerung bedarf! daß ein Meiſter, der von ſich
ſelbſt ſagt, daß die Nachwelt ihm Menſchenbeſſe-
rung danken werde, gegen ein ſo bekanntes Ding
ſo haufig verſtoßt! Jn dergleichen Fallen ſind
auch die trivialſten Sachen juſt am rechten Orte
geſagt! Und nun heißt er die Gebeine eines
Zinzendorfs, wegen ſeiner von meinem Geg
ner ſogenannten Empfindbarkeit, ſanft in
der Erde ruhn. Ber Sinn dieſer Worte iſt
dieſer: wenn ein Mann das thun will, was Zin

zendorf
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zendorf that, darbey aber keine Spur vom Wohl.
wollen und Mencchenliebe (man nehme dieſes
Wort nicht in der itzigen gangbaren Bedeutung)
in ſeinem erſtarrten Herzen fuhlt: ſo thut er klü—
ger, er laßt es. Nun verſtehen Sie doch ſo un—
gefahr, Herr Profeſſor, was ich meyne? Nun
nimmt er diejenigen Moraliſten in die Schu
le, die unſers animaliſchen Theils vergeſſen,
der ſich wahrlich von ſelbſt genug, und be
ſonders der Seele unſers Gegners aufzu—
dringen pflegt. Reinerer Unſinn, als dieſer,
ſteht wohl auf keinem Druckpapier! Eben dar—
um, Herr Profeſſor, weil ſich der animaliſche
Theil von ſelbſt uns ſo ſehr aufdringt, weil er
auch bey Jhnen ſo oft die ruhige Ueberlegung
zum Fenſter hinauswirft, eben darum, ſag ich,
ſollten die Seelenarzte mehr Ruckſicht auf ihn
nehmen. Dann ſpiuingt er ab auf Reforma
toren die von allem etwas, und nichts
grundlich wiſſen. Je nun, daß dergleichen
modiſche Wiſferey nich:s tauge, bleibt immer
wahr. Aber freylich konnte ich davon ſchweigen.
Denn wenn von Reformatoren die Rede iſt, ſo
denkt ſich »*»*t Auf den Unwerth der in
Treibhauſern erzwungenen Frucht, und das

unzeitige Vieiwiſſen. Auch dieſer Vorwurf
gilt nicht mehr, weil anitzt weder an Treiben noch
an Uebertreiben gedacht wird. Das Publikum
weiß nicht, daß die qute Sachtkenntniß, die
auf unſerm Jnſtitute herrſcht und darinnen
unſre Kinder ihn unterrichten konnten, ibm

ein
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ein Dorn im Auge ſey. O, Baſebow, prahle
nicht mit deiner Sachkenntniß! denn was habt
ihr denn? welche Sachkenntniſſe beſitzen denn nun
die, welche 3 Jahr bey euch unterrichtet ſind? und
habt ihr nicht Erfahrung, daß der Unmoralitat

auf eurer Schule nicht mehr, als auf andern, die
Wege verſperrt ſind? Aber geſetzt, deine Kinder
hütten die vorgegebene Sachkenntniß, mußte ich

nicht der verworfenſte Hund/ unter Gottes Sonne
ſeyn; wenn mir dieſer an deinen Vergehungen
unſchuldiger Kinder Gluck ein Dorn im Auge
ſeyn ſollte? und du Lannſt offentlich deinem Geg
ner eine ſo holliſche Beſchuldigung machen? Ver
zeiht mir, gute Mitmenſchen, wenn ich hitzig ge-
worden bin! die menſchlicthe Natur muß auf—
ſchaudern, wenn ſie zum Teuſel herabgewurdige
wird!

DOritte Beylage.J D
2

Antwort auf die zweyte Beylage der
Baſedowiſchen Schrift.

Je Schrift babe ſagen muſſen, icheint ganzuch dem, was ich uber Baſedow und ſeine

unnoöthig zu ſeyn, auf einzelne wiederholte Be—

ſchüldigunigen wieberholt zu antworten. Warum
ich habe ſchrelben muſſen, haben meine Freunde

vt der Vorrede eiklart, und wie weit ſeine Vor—
ſtelluig meiner Forberungen währ ſey, wird ſich
cs ben Acten, wenn Baſedom nicht zogert, nach

iaαανν D ſtens
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ſtens ergeben. Die ubrigen Unwahrheiteurſeiner
Echrift ·aber will ich hier nach der Reihe hererzah—

.len, ohne mich weiter mit der Ausmahlung ihrer
„Haßlichkeit abzugeben.Jeh hatte auf Baſedows angelegentlichſter

Bitte, und wirklich zum. Schaden meiner eignen
Arbeit, den. Unzerricht in Eprache und Geſchichte
ubernomnien.  .Das bekannte Examen war da;
zuch wollte keinen. Theil daran. habenz nghin ihn
aber wiederum- auf. Baſedowa Bitte. Hierauif
ettrug er mir den fernern. Unterricht an, und gab
mir, auf mein, Einwenden, daß mir dieſer kleiue
Verdienſt mehr, ſchaden, als nuttzen wurde, wenn
Her mich nicht zu einem beſtiinmten Ziel fuhrte, die

Verſicherung,“ich ſollte. nachſtens ſohriftliche
Eicherhejt bekommen megen jnejner Verbindung
mit dem Schickfale des Jnſtituts. Welche Var-
bindung nach Vollendung meines lateiniſchen Wor—

terbuchs in xoller Kraft anfangen. ſollte. Jch er
innere mich auth ſioch der Worte, die er zu mir

Lſantr, mie Wolke, Schwoeiuhauſer und D
mon ju Rrofeſſoren vorgeichſaaen waren? ubers

Jahr Sie. Die Unſſtade des Jnſtituts fien-
gen an Dauer zu verſprechen ich drang auf Er
tullung. der Zuſage, unid znan gab mir die in: mi
nem Erſten. Worte an das Publikum abge

druckte Schrift, welche an. ſich ſelber ſchon ein
Beweis iſt, daß ſo etwas ohne Ruckſicht auf. mei
nen Charakter niußte verſprochen ſeyn. Nath
Ankunft des „neuen Curater Campens vtr
langte ich die langſt perſprqchnz, aber noch nicht

gesgebene
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gegebene verbindende Sicherheit, weil meine
Buchhandler, Arbeit bald vollendet war. Jch
verſprach, meine ganze Zeit alsbann dem Jnſti-
tute zu widmen, doch mit der Bedingung, daß
man mir nicht uber 5. bis 6 Stunden taglichen
Unterricht auflegen mochte. Denn da ich mit
ungewohnlicher Lebhaftigkeit zu dociren pflege, ſo
mußte ich am Ende eine zu merkliche Schwachung
des Korpers befurchten. Und dieſe Zuſage ver—
weigerte  man, Es iſt alſo unwahr, wenn Ba
ſedow ſchreibt: vom. Jnſtitute, und in Ange
legenhenten deſſelben. won irgend Jemand un

ter uno, iſt: dein M.Nangelsdoxf kein Wort
ſchriftlich oder mundlich verſprochen wor
den, was wir ihm nicht treu und redlich ge
halten haben.

Unwahrheit, oder falſche Vorſtellung iſt es,
wenn ar ſagt: ubrigens zeutgen unſre Antwor
ten, die er hat drucken laſſen, wie bereitwil
lig wir waren, ſelbſt mit unſrer Verlegenheit,
die ſeinige, bis er Brod fande, abzuwenden.
Denn es ftand bey mir, die Stunden fortzuhals

ten, da Baſedow und alle ſo ſehr mit mir zufrie—
den waren. Baſedow darf hier alſo gar. nicht
dieſem  Anerbiethen den Anſtrich von Menſchen—
liebe.geben. Und da man mir Anfangs noch ein
Viorteljghr Unterricht ſogar abzwingen wollte, ſo
konnte es nicht meine, ſondern des Jnſtituts Ver—
legenheit mußte es ſeyn, wegen welcher mir zum
zweytenmal angekragen. ward, was ich aufgekun—
digt hatte. Und B. ſelhſt gigbt dieſes nicht un—
u D 2 deutlich
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deutlich zu erkennen, wenn er ſich ſelbſt mit dieſen
Worten widerſpricht: es war aber eine ſehr wich—
tige Urſache, wodurch unſre Rechtſchaffenheit ge.
zwungen wurde, lieber zu leiden, daß ſich unſer
Gegner zur Unzeit eilfertict von uns trennte, als
ſeinen Foderungen nachzugeben.

Es iſt eine unwahre Vorſtellung meiner ſoge—
nannten Unbeſcheidenheit gegen Baſedow, weil er
die vorher vorgefallnen Worte weglaßt, welche
die, von ihm ſo ubel aufgenomnen, Worte auf
meiner Seite nothwendig machten.
Es iſt eine, oben ſchon erzahlte, Unwahrheit,

daß ich, ohne einer weitern Verbindlichkeit
an das philanthropiniſche Weſen zu erwah
nen, jahrlich zoo rthl. rechtskraftig verlangt ha
ben ſoll..Baſedow konnte ſchlechterdings nicht vermu—
then, daß ich unbereitet und ermudet in die Lehr—

ſtunden kommen, daß ich Tagelohnerarbeit ma—
chen wurde, da er, und ich hoffe, alle Lehrer am
Jnſtitute, den Beweis des Gegentheils in Han
den hatten.
Wortverdrehung liegt  jn dem Baſedowiſchen

Ausdruck: du ſagſt, wenn Baſedow ſeinen
Proceß gegen dich verliere, ſo konne er nicht
burgerlich ehrlich ſeyn. Meine Worte ſind
dieſe geweſen: „meine Sache betrift nicht bloß die
Unterſuchung einer maßigen Geldfoderung, ſon-
dern Zergliederung, Prufung und geſetzmaßige
Entſcheidung uber Grundſatze, die mit zu der
Grundlage der intentirten allgemeinen Menſchen.

beſſerung
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beſſerung gehoren. Jch habe, ſind Worte Ba—
ſedows, ſo mit Jhnen handeln muſſen nach
meinen Grundfatzen, oder nach meiner Lo
gik. Verliert alſo Baſedow den Proceß, ſo
muſſen ſeine Grundſatze geſetzwidrig, ſo konnen ſie
nicht burgerlich ehrlich ſeyn. Nicht burgerlich
ehrlich iſt in dem, was Mein und Dein betrift,
was den arbitraren Geſetzen zuwider iſt. Was
ein Urtheil der Gerichte verdammt, iſt geſetzwi
drig, mithin auch nicht burgerlich ehrlich. Ent.
ſpringt eine ſolche Handlung aus einem Grund
ſutze, ſo iſt dieſer Grundſatz geſetzwidrig, und nicht
burgerlich ghrlich. Kommt aber bieſer Grundſatz
aus einem Jrrthume des Verſtandes, ſo kann
der Mann, welcher.ihn unwiffend gehegt hat, im
mer noch ein ehrlicher Mann ſehn. Und uber
haupt, glaubſt du ein Recht auf gerichtliche Ge
nugthuung zu haben, ſo ·fordre ſie. Noch bin ich
an dem Orte, wo ich ſie dir ſelbſt geben kann.

Für die Gewahr meiner Proceßkoſten ſuppli
eire nicht an das. Publicum. Aber ich bitte dich,
laß nicht zu, daß unſer Gerichtshandel. durch gar
zu haufiges Friſtſuchen, wie bisher, verzogert

werde.Auch warte ſo lange, bis ich uber Erzie

hung, Unterricht und Philantropin geſchrie-
ben habe. Und dann erſt urtheile, wie viel ich
von dieſen: Dingen verſtehe, oder nicht, und ob
dieſe, nun' nothwendige, Apologie meiner Kennt.
niſſe Dich äuch hierinnen einer Unwahrheit uber.

zeugen werde.
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Vierte Beylage.Die Schulden und Nichtſchulden. des

c hilautropins betreffend.
eh will mich hier gar nicht auf die; mehr als
DJ verlaumderiſchen, Abſcheulichkeiten einlaſſen,
welche Baſedow aus Liebr zu ſeiner. philanthropie
ſchen Sache gegen mich hingeworfencheannn Hch
will. den entſetzlichon „Ramen, Elender, nicht
rugen.d Geſeufzt, geweint habe ich uber, ihnl:
Aberi wunſchen will ich nicht, daß ihm Gott den
Vecher. Slendes ſo weit austriuken laſſa, bis er
die ganze Kraſt des Wortes lender gefuhlt
habe. Leſet, Mitminenſchen,. was ich uber dieſen
Puukt ſagen werde? und findet ihr. mich dann noch
ſchuldig der unverſchamten Verlaumdung: ſo
ſtoßt mich. auf immer aus eurer. Geſellſchaft her-
aus.
DOhne einen. Buchſtoben zu widertufen, erklare

ich die nach Michaelis im Jahr 1776 geſchriebe-
nen Worte, das Philantropin hat.keine Schul
den, nochmals vor wahr. Jch erflare zugleich,
daß ich gewiß glaube, weder Baſedoiv noch
Wolke haben nachuhrer eydlichen Verſicherung,
welche damals, als ich ſrhrieb, noch nicht gege-
ben war, wiſſentlich. und vorſetzlich einen Groſchen

veruntraut.  Dem unerachtet hatte das Philan
thropin nach Michaelis 1776 keine Schulden.
Hieſer Beweiß. kann und muß hier in dieſem Falle
auf doppelte Art gefuhrt werden. Und ich glaube,

4. J ihn
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ihn fuhren zu konnen, wenn folgende Satze aus
gemacht wahr ſind. Namlich fetzt.den Fall, ich
lege eine Stahlfabrik an; ich verwende darzu ei
nen Theil meines Vermogens, ſuche Unterſtutzung
von meinen Nachbarn, und verſpreche feyerlich
und freywillig, daß alle von meiner Seite ange—.
wendete Koſten der Fabrik und den Jntereſſenten
geſchenkt ſeyn ſollen, wenn kein Stahl von eng«
liſcher, ſondern nur von gewohnlicher Gute gelie—
fert:werden kann. Einige Zeit darauf erklare ich
nun feyerlich und ſreywillig, daß kein engliſcher;
Stahl.in meiner: Fabrik verfertigt werden kann.
it welchem Rechte mag ich num. von denen Jn
tereſſenten welche meine Fabrikf allein uberneh
man, und Stahl von gemeiner Gute liefern wol
ken, den Erſätz meinet. aufgewendeten Koſten for—

dern, da mein Verſprechen freywillig war, und;
andere:zur Theitnehrnung bewog?? oder follte eine

ſo offentliche Deelnration nicht: verbindend ſeyn,.
weil ſie in-keinem  Gerichtsprotocoll. eingetragen

ſteht? Setzt feruer den Fall, daß ich das Guth
eines Unmundigen verwalte. Das. Ober- Wor
mundſchafts. Gerichte fordert Rechnung; ich lege
tie ab, drey Vierthel poſtenweiſe belegt, den Reſt
deeidige ich. hjefetzt inti, das Gerichte natme
dieſe, Art der Berechuüng wegen njeiner bekannten
Redlichkeit an; uberzeugte mich aber, dgß ich
nicht betrugeriſch, ſondern unuberlegt zum Scha—
den ineines Mundels mit dem Gelde gewirthſchaf—

tet, und z B. Grthl. dem nachſten Rachbae fur
eine Fuhre bezahlt hatte, die der gweyte, drittenene.

D 4 fur
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für arthl. gewohnlich thut. Wurbe das Gerichte
in dieſem Falle mit der Rechnung, oder mit der.
Entſchuldigung zufrieden ſeyn: ey was, ich
kunn mich nicht um alle Geſchaäfte meines
Mundels bekummern? Setzt noch hinzu, daß
ich mich zur gewiſſenhaften Vormundſchaft mei-
nes Mundels und zur ſtrengſten Unterſuchung.
meinr Rechnungen freywillig erbachen hatte.
 Nach diejen Pramiſſen, gegen welche hoffent—

lich Niemand etwas mit Grund einwenden wird,
behaupte ich

1) daß das philanthropiniſche Jnſtitut
keine Schulden an UMichaelis 1776 gehabt
hat, weil es ſeinem geweſenen Furſorger,
Baſedoro, keine 1ooo rthl. ſchuldig war.
Vorausgeſetzt, daß Verſprechungen bey Gewoiſ
ſen und vor Gortes Augen keine geringere Kraft
haben konnen, als ſogenannte.rechtskraftige,
merke man genau auf folgende Punkte.
Wie Baſebow anfieng, Geldiauf Grundung ei

ner neuen Schule wenden zu wollen, ja auch ſchon
vorher verſprach er ſeyerlich, um mehr Theil.«

nehmer
Der keſer ſebe nach die erſten Ankündigungen

und folgende Nachrichten vom unternommenen
Eiementarwirt Das wird er finden, daß B.
den damals vielleicht nur mogllchen Ueb rſchuff

ſeiner Arbeit einem zu errichtenden Unterrichts-
weſen aewidmet hat. Jch habe dieſe Stucke
nicht konnen auftreiben, und in der That ſind
auch dre ſpatern Schiifien zu meinem Bewels zu
reichend.
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nehmer zu haben, daß dieſe Auslage ſeine Aus-
lage ſeyn ſolle. Jch Unterſchriebener fange
itzt an, durch eint koſtbare und beſchwerliche
Reiſe, die, wie der Erfolg zeigen wird, keine
Privatabſicht haben kann, das, was mir
durch den fortdaurenden Beyfall des Ele—
mentarwerts zuwachſt, nachernem langſt
gefaßten Vorſatze zu Anttelenenhei—
ten des menſchlichen Seſchlechts
wieder aufzuwenden Jch weiß wohl,
dieſes allgemeine Verſprechen beweißt wenig in
Anſehung der dem Phitanthropin vorgeſchoßnen
4000rthlo Es ſoll aber, auch nichts weiter be
weiſen, als Baſedows offentlich geauſſertes. Ver-
ſprechen, allen Ueberſchuß von ſeinem Ele—
mentarwerk nach einem langſt gefaßten
Porſatze zu Angelenenheiten des menſch—
lichen Geſchlechts wieder aufzuwenden.
Hiermin ſtimmi uberein, was er ein Jahr drauf
ſagt: ich, der ich menr tleincs, durch Arbeit
erworbento, Vermogen nicht auf meine
zahlreiche; Familie, ſondern zum allgemei—
nen Beſten anwende, und ferner anwenden
will ?n). Zum eigentlichen Erweiß aber, daß

Ds““ HBaſe—e) S! Materie zu Geſprachen von der Paddgogie

auf einer Reiſe, 1724. Stt
Coſmopolitis nonnulla legenda, eogitanda, agen:

da ete. p. V. ſteben dieſe Worte: quin ima labo.
rihin partas facultatul.s in publicos vſus a nu-
merqula aien plus quain quinquagenarii demo
trausferenti et tranulaturo.

2
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Baſedow keinen Anſpruch machen kaun auf den!

Erſatz des dem ehmaligen Philanthropin vorge—
ſchoßnen Geldes, gehoren folgende Stellen. Und
wenn dieſer unthatige Kaltſinn noch ſo eine
Zeitlatig  ſortwahrr, beſonders nach dem
Unterſuchunctisrermin, am 13. May; ſo wol
len wir das Eingeſendere, und veas bis das
hin noch eingeſendet wird, unangeraſtet zu—
ruckſenden; ſo will Baſedow den Schaden,
der ſich alsdann wahrſcheinlicher
Weiſe auf 2ooorthl. belaufen wird,
ganz allein tragen:c. h Ferner ſind Ba
ſedows Worte: konnte oder wollte die Welt
das verlangte Summchen, (die verlangten
zoosorthl.) deſſen Geringigkeir der Wurde
des Philantropins faſt nachtheilitz ſcheinen
muß, nicht zuſammentraczen: müußte alſo
aus Mantel der erſten Nahrung das philan
thropiniſche Weſen gleichſam vor der Ge—
burt erſterben, oder in eine weit niedrige
Art des Lebens verſinken: ſo wurde er,
Guaſebolr) iwenn etiwwa der Ueberſchuß
derr Ausgaben bis auf 3500 geſtiegen
ſeyn wird, dieſen: Verluſt, der faſt das
Siebenthel der ganzen von der Weltburger
ſchaft. verlangten Summe iſt, ſelbſt ganz
alle in tragen Noch ſchrieb /Baſedow
nach der bekannten offentlichen Unterſuchung im

Jahr
Archiv 1. St. a45. geſchrieben im Jahr 1776.

e) Archiv. 2. St. 39. 1
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Jahr 1776: dieſes Bedenken ſoll eine unbes
ſtimmte Zeit dauren. Und in derſelben wird
er, wenn der Mapmonat voruber—
gegangen iſt, ſolche Anſtalten machen,
daß nichts mehr aufgehe, als die Lehr
linge des Philantropuns einbringen.

Denn, wenn das Publikum durch
kargen  Beytrag ferner zeitzt, daß es kein
Philanthropium haben wolle, oder daß ſein
Willeſein mußiger Wunſch ſey, welches Ba
ſedow in einigen Monaten ſchon: ſehen wird
ſo iſt er entſchloffen, mir die Penſionsanſtalti
fortſetzen zu laſſen;iwelche ſo wiel einnehmen
als ausgeben kann; ſo wurde er die
2078 rthl. 9 gr. welche  bisher, auſſer der
Einnahme: von Lehrlintzen, aufgewendet
ſind, mit dem Zuſatze deſſen, was in dieſem
Mapynn wegen /beſonderer Umſtande aufge
wendet wird, gamz allein rragen, als
einen Schaden  drs alsdann, ſolfern  es vom
Baſedow abhacrt, untergehenden philan
thropiniſchen Weſens Vereh
rungswurdige Weltburger, handelt ihr auf

Ddie eine Art, wahrend der BDedenkzeit, ſo
verliert Baſedorv zwar etwa 250o rthl.
handelt ihr aber durch zureichenden und bal
digen Beytrag auf die andre Art ſo ret
tet zwar Baſedorn die obezedachte Sunme,
welche die ſtarkere Halfte von dem iſt, was

er

 Beylage E um 2ten St. des Arthius. S. 61. Ga.
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er dem; Beyfall des Elementarwerks an
Ueberſchuiſſe zu danken hat; aber er unter—
wirft ſich auch alsdann in der unaufvör—
lichen Fürſorgerſchaft fur ein wah—
ves Philanthropinum, ohne ſeine Einkunfte
um einen Heller zu vermehren
Sagt nun, aufmerkſame Leſer, ob es nicht dem

VBuchſtaben nach wahr iſt,. baß:Baſedow offent.
lich verſprochen hat, ſeine zur Gründrtug des
Philanthropins von dem Ueberſchuſſe des
Elementarwerks freywillig gemachte Aus
lage nicht zuruck zu fordern, wenn durch
Verzogerung der verlangten  Summe  kein
wahres Philantropinum ſich bilden konnte.
Und daß: er auch dann ſeine Auslage nur
rerten wolle, unter der Bedingung einer un
aufhorlichen Furſorgerſchaft. Nun uber iſt
es, weltkundig, daß  Baſebow: 1) ſein Philantrr
vin feyerlich begraben, und erklart hat, er imuſſe
wegen Mangel der Beyhulfe ein wahres Phiian
thropin nach dem intentirten Plan aufgebennund

vyr hat er ſeine Furſorgerſchaft feyerlich nieberge—
legt. Er muß alſo auch wahr ſeyn, daß Baſe
dbow keinen Erſatz der Auslage fordern konnte, und
mithin auch das Philanthropin damals, wie ich
ſchrieb, keine Schulden hatte.
Jn den Augen der Unpartheyiſchen glaube  ich
nun von dem Vorwurfe der unverſchamten
Verlaumdung gerettet zu ſeyn,. Aber ich will

nun

Ebendaſelbſt. G. 64.



nun noch um Baſedowe willen dasjenige bier
anfuhren. was ſo Viele gegen ſeine bekannt ge
machten Berechnungen hier und da ziemlich laut

ſagen. Jch ſage, um Baſedorws willen!
Denn er bekammt dadurch Gelegenheit, durch be—

ſtimmtere Erklarung alles Gerede dieſer Art auf
einmal zu vernichten. Denn ich meines Theils

habe ſchon oben erklart, idaß ich feſt glaube, we
der: Er noch Wolke haben einen Groſchen ver
unitrauti
Wan hat angefangen, heißt es in der Bev

lage zum ten Stuck des Archivs, Unkoſten aufs
Philanthropin zu wenden, im Sommer 1774.
Es iſt mit Jeyerlichkeit benamet, und der
Sache nach gegi ndet, am 25ſten Decem—

ber deſſelben Jahres, als an dem Geburtss
tage unſers cheurenen Erbprinzen, Frie
drichs.  Am ri. May iſt Schlußrechnung
gemacht. Nach derſelben ſind aufnewendet:

gür Mobilien, Inſtrumente, Bucher und
andere bleibende Sachen des Philanthro

pins 1a2o ethl. agr.Auf Lehrer, die geblieben ſind und die
nicht geblieben ſind, auſſer dem Unterhalte,
und auf einige Reiſekoſten derſelben. J

750rthl. 1agr.Auuf Unterhalt von Lehrlingen und Leh—

rern. Roſt, Mierhe. Holz. Famülantenkleis
dern, und andern Bedurfniſſen

aasssrthl. izgr.

38.  11 Auf

ra
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Auf Reiſen, Poſtgeld und Packerey

202 rthl. 1Auf Seyerlichkeit und Bewirthungen

J 149rthl.NAuf Druck und Papier fur 5 verſchenkte

Schriften, a 2000 Exempl. nebſt einigen
Blartern, zuſammen auf zo Bogen

240 rthl.

4348 rthl. 9gr.ĩJ Alber Einkunfte von Lehrlingen und Fa

ulanten bis den 11. May 1776 gerechnet
J D .4 —2 2270 rthl. „nl,
Reſt der Ausgabe 2o078 tthl. ggr.
Ueber diefe Berechnung ſpricht man hier und
da Folgeudes:

1) Wie konnen am ur. May 2078rthl. ggt.
Schulden antegeben rderben, ba die Ausgabe bis
wen wrten: May, hingegen die ruckſtandige ſichre

Einnahme von Lehrlingen ind Famulanten voni
Trten Marz bis 11ten May nicht in Rerhnung
gebracht iſt. Dieſe Einñnahme beträgt, wenn
man auch nur'nn Penſtoniſten rechnet, azoo rthi.
und 6 Funiilauten, a ndo kthla jhrlich  binnen
2 Monaten z514rthl. 16 ge.: Dieſe muſſen ja mir
in Rechnung gebracht werden; wenn die Bilanz
gemacht wird. Das Philanthropin alſo ware ei
gentlich am ii. May ſchuilbig geweſen deir

j Il I— sß rihl. i2g.2) Fur Mobilien, Jnſlrumente, Bucher und

andere bleibende Sachen des Philanthropins wer

den
7
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den gerechnet 1120 rthl. g gr. Nun ſiud. damals
im Philanthropin geweſen 13 Lehrlinge und 6FJa.
mulanten. Es kann wohl nicht zu wenig, ſondern
eher zureichlich gerechnet ſeyn, wenn man als aus—
gegeben annimmt:

fur 3 Dutzend Stuhle von gewohnlicher Gute
e neeeeeeeeee 36 rthl.

fur Tiſche von Fichtenholz, und einige Bucher-

brete 5orthl.J fur Bucher, da bis jum iurten May, das
Philantropin, einige geſchenkte ausaenommen,

keine andeun als Unterwelfungsbucher: beſaß

c.  7 ccootthl.inefur Tiſchzeug, namlich Tiſchtucher und Ser

vietten, zum Ggbrauch einiger 20 Perſonen

5
E n 150 rthl. E

ſur Jnſtrumente, welche bis den anten May

zda warpn, und unter welchen keins von Erheblich—

keit geſehen iworden iſt. ſoorthl.
fur Zinn, Porcellan, Wirthſchaftsgerathe

200rthl.
r4 26

Gozh rthl. ĩ j

Es blieben alſo fur qar nicht angegebene an-
dere bleibende Sacheun des Philanthropins
bey dieſer Poſt ubrig 484 rthl. ggr. Hierbey

wuß  der Leſer ſich erinüern, daß das Bett: Bu—
therbret ir!ie:! jodes Lehrlinge deswegen! nicht mit
gn dieſe Rechnung gebracht wird, weil ſrder An

komm
J e4 n i tDoueet e —e  2  2P  Ê ether 2
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kommling zur Anſchaffung dieſer kleinen Mobilien
20rthl. Eintrittsgeld zahlt v).
3) Auf Reiſen, Poſtgeld und Packeren werden

gerechnet 202 rthl. Wer iſt aber gereißt? Nie—
mand, auſſer Wolke nach Leipzig; und warum?

um wegen Baſedows Elementarwerk mit dem
Buchhandler zu rechnen, oder Exemplare abzu—
ſetzenz: Wie kann dieſes auf Rechnung des Phil
anthropins gehen?
4) Auf Feyerlichkeit. und Bewirthungen
149 rthl. Aber welcher Fremde, der bey Baſe
dow ſpeißte, wurde ſich auf Koſten einer armen

angebenden Schule haben bewirthen laſſen? Wen
Baſedow einlud, der kam zu Baſedow. Und
wenn ein Schulmann, bey einem feſtlichen Vorfalle
ſeiner Schule, die Anweſenden, oder zu einer an
dern Zeit die beſchauenden Fremden zu Tiſche bit

tet, ſo kanns ihm wohl nicht einfallen, vornehm
lich, wenn er 2ooorthi. Beſoldung hat, ſeln Gelag
der Schulkaſſe berechnen zu wollen. 1

5) Auf Druck und Papier fur a verſchenk
te Schriften, a 20000 rempl. nebſt einigen
Blattern, zuſammen auf zo Bogen. Geſetzt,
daß von dieſen kleinen Schriften gar keine Er—
emplare verkauft ſeyn ſollten; ſo koſten zo Bogen
a 2000 Exremplaren. an Papier, den Ballen zu
8rthl. abrthl.j an Druck 120rthl. Jn Summe
168 rthl. Es blieben allo Reſt »2rthl., hie ver
muthlich /von Baſedow als verdiejites Honorär
angeſehen worden ſind.

 AhO S. das in Deſſau errichtete Philantropin, G. 14
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6) Am ünten May war Schluhrechnnng ge—

macht, und vier Wochen drauf ſch eibt Baſedow:
jetzund iſt durch Aufwand auf Lebrer, we—
gen Roſten der Solennttat, und wegen ſar—
cieſetzter Anſchaffung vieler Sacknn. nach
Rechnung, die vor der Hochfinnlnen
Kammer beeidigt abgelegt wird hin e—
kommen neue Schuld faſt ßoorthl. Anfter
Wolkens Einmonatlichem Gehalte, und 2orthl.
die M. Mangelsdorf binnen dieſer Zeit bekam,
hat kein Lehrer Beſoldung gehabt. Wegen Zo
ſten der Solennitat kann das Philanthropin
ohngefahr 2oo rthl. ausgegeben haben, wenn man
auch annimmt, daß die gegenwartigen Fremden
einmal auf Koſten des armen Jnſtituts gegeſſen
und getrunken haben Denn am erſten Abend
hatten die meiſten Anweſenden verabredet. geſells

ſchaftlich, ein Jeder fur ſein Geld zu ſpeiſen.
Am Eunde der Mahlzeit tritt Baſedow in der Fulle
ſeines Hertzens auf, und ſagt: heute Abend be—
zahle ich. Die Geſellſchaft nahm das Anerbie—
ten an, welches ſie nicht wurde gethan haben,
hatte Baſedow geſagt: heute Abend bezahlt
das arme Philantropin Es blieben alſo
von dieſer Summe gegen goorthl. ubrig zur fort—
geſetzten Anſchaffung vieler Sachen. Die Eumme
der Schulden wird auch wiederum auf 2878rthl.

Hgr.
y

 Auch nach elgnem Verſprechen im 2. Gt. Archiv.
Se 32. muß Baſedow dieſe Koſten tragen.

Er
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ggr. angegeben, und die bey der Schuldangabe
vom utten May vergeßne Einnahme vom wnten
Marz bis niten May a 5.arthl. auch hier zum
zweytenmal nicht in Rechnung gebracht. Fra—
gen konnte man auch, wie vom Junius bis Mi—
chaelis dieſe angegebenen 2878 rthl. bis zu 4000
rthl. anwachſen konnen, da die Zahl der Lehrlinge
und Einnahme des Jnſtituts ſich ſo ſehr binnen
dieſer Zeit vermehrten, und da Baſedow ſelbſt er—

klart hatte, er wolle Anſtalt treffen, wenn die
Schuld 250hrthl. ſeyn wurde, daß nicht mehr
ausgegeben, als eingenommen wurde.

Baſedow, glaub ich, kann mir Dank ſchuldig
ſeyn, daß ich ihm hier dieſe Gelegenheit gegeben
habe, auf alles umſtändlich zu antworten. Sollte
er aber auch hier wiederum gegen mich, oder das
Publikum in Eifer gerathen, ſo bedenke er, daß
man nur nach Schrift, und nicht nach dem, was
in petto behalten worden, urtheilen kann.

Letzte Beyhlage.

Zur Erlauterung der dritten Baſe—

dowiſchen Beylage.

»7 ber eine Sache, die gerichtlich betrieben wird,
braucht nur wenig geſagt zu werden. Und

bald bin ich auch des weitern Antwortens uber—

drußig.



drußig. Alſo nur einige gerichtliche erweißbare
Unwahrheiten! Es iſt unwahr, daß Baſedow
bey ſeinem Verſprechen in Anſehung des Ueber—

ſchuſſes die Worte hinzugeſetzt hat: machen Sie
nur, daß wir zu mehrern Editionen kom—
men. Jcch weiß nichts von gorthl. erhal—
tenem Geſchenk. Das Verſprechen von zehn

„und mehr Jahre Arbeit geſchah nicht zur Auſ—
munterung in der Ueberſetzung: ſondern als Mit—
bewequnagsgrund, daß ich Halle verlaſſen, und
nach Deſſau kommen mogte. Daß ein zwey—
tes Engagement wirklich geſchloſſen worden, und
nicht in bloßen' Tractaten beſtanden habe,
wie er vorgiebt, beweißt unter andern auch
der Umſtand, daß ich bey ihm Erlaubniß ſuchte
und erhielt, auf einige Tage zu verreiſen. Der
S Z; in ſeiner Schriſt erwahnte Antrag geſchah
nicht allein in weit niedrigern Ausdrucken, ſondern
ein Jahr eher, als Baſedow angiebt, namlich
gleich darauf, als er ſein Wort zuruckzog, und die

geſchloßue Verbindung auſhob O unbedacht—
ſamer Baſedow! wer mit Unwahrheiten glucklich
fyn will, muß doch Maaße halten und Gedacht—

niß brauchen. Die letzter, Verbindung end—
lich halſ nicht mir, ſondern Baſedowen aus der
Verlegenheit, wie, ich oben gezeigt habe. Und
wer rur ein wenig Erfahrung hat, weiß, daß es
k BDeuweiß einer ſchlechten oder ungerechten

BG, mein erſtes Wort, S. zo,
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Sache iſt, auch drey Jahre lang ſeine Forderun—
gen zuruckzuhalten.

Jch enthalte mich, uber dieſe Sache mehr zu
ſprechen, weil ſich alles. was fur und gegen mich
ſeyn kann, bey der gerichtlichen Verhandlung, er—

geben muß.

Jch ſchließe, mit dem herzlichen Wunſche, daß
„ich weder durch meine noch durch fremde Schuld

in Nerdrießlichkeiten dieſer Art verfallen moge,
welche auch bey dem glucklichſten Ausgange, in
menr als einer Abſicht, nachtheilig bleiben. Denn
jeder ſiarte Eindruck haftet.

Erſter Anhang.
Heſrr Rector Krebs in Grimma hat, als er
gegen Baſedow ſchrieb, auch meiner auf eine Art
gedacht, die, wie ſie nicht die ſeltenſte, alſo auch
eben nicht die beſte iſt. Denn man giebt zu leicht
Bloßen, welche der Gegner, wenn er will, nur
gar zu gut nutzen kann. Auch in Wittenberg,
ſagt man mir, ſey meiner Ueberſetzung des Ele—
mentarwerks in einem Wochenblatte im groben
Tone Erwahnung geſchehen. Jch werde nie auſ
den ungeſunden Einfall konimen, irgend einem
menſchlichen Geſchopfe meine Kenntniß der latei

niſche Sprache als beſſer aufdringen zu wollen,
wie ſie ein Jeder ſelbſt ſindet. Noch weniger
werde ich jemals auf perſonliche Grobheiten, wenn
ven dem Maaß meiner Kenntniß die Rede iſt, je—

dem
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dem Recenſenten antworten. Jch ſage dieſes
nicht aus Verachtung dieſer Leute. Denn in der
That haben auch die Unwurdigen von ihnen, wenn.
ſie auch offenbaren Wabnſinn ſchreiben, noch vie—
len Einfluß auf den großen Haufen; weil man
noch nicht das rechte Mittel gebraucht hat, ihren

Wirkungskreiß einzuſchranken. Jch ſehe die
Sache als ein Uebel an, daß am Ende doch auch

ſich ſelbſt beſtraft. Ware die Frage von ſolgen—
reichen Meynungen, ſo wurde die ausfuührlichſte

Beantwortung nothig ſeyn. So aber brauchts
weiter nichts, als dieſes: einzelne Ausdrucke zu
vertheidigen, iſt, wie der Kenner weiß, ſehr
leicht, und beweißt im Grunde wenig. Meine
Neberſctzung.im Ganzen aber iſt, auch ohne Ruck—

ſicht auf die Eile, mit welcher ſie gemucht werden
mußte, zum beſtimmten Gebtauch ſehr gut. Daß
ſie nicht beſſer von andern, und auch von mir ge—

macht werden konne, dieſes zu ſagen, ware Unſinn.
Und ich bin auch bereit, mit meinen Gegnern, ſo
bald ſie wollen, uber irgend ein lateiniſches Stuck
zu wettſtreiten. Uebrigens da die Unbiluigkeit ei—
niger Recenſenten ſo weit gegangen iſt, offenbare
Druckfehler auf meine Rechnung zu ſetzen, ſo habe

ich weiter gar nichts zu ſagen. Jch uberlaſſe den
Herren mein Camiſol. Haben ſie's genug zer—
knotert uud zerhackt, werden ſie mir die Lappen

wohl wieder ſchicken.

E3 Zuwæehter

2
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Zweyter Anhang.

Ueber Erriehung Unterricht und Philan—
tropin habe ich ſchreiben wollen, und wurde ge—
ſchrieben haben, hatte mich die Kargheit deb Pu—
blicums, oder vielleicht nur die Operationen gewiſ—
ſer Leute nicht genothigt, durch andre Arbeit fur
meine Bedurſniſſe zu ſorgen. Eine Arbeit dieſer
Art, wird ſie auch dem billigſten Buchhandler
uberlaſſen, ſetzt den Schriftſteller, hat er keine an—

dere Einkunſte, in Schaden. Da ich aber einmal
mich hierzu offentlich verbindlich gemacht habe, ſo
will ich mich binnen hier und der nachſten Leipzi-
ger Oſtermeſſe darvon befrenyen. Und ſetzt mich
das Publikum nicht in Stand, den Vortheil dieſer
Unternehmung ſelbſt zu behalten, welches die Zahl
der Pranumeranten binnen der Neujahrsmeſſe zeit
aen wird, ſo erſcheint das Buch im Jacohbaeriſchen
Verlage zu Leipzig. Ebendaſelbiſt wird's vom Jen—
ner 1778 entweder monatlich, wie das deutſche
Muſaum, oder bandweiſe herauskommen.

Zur alten Litteratur.
Dieſe, meiner Abſicht nach, periodiſche Schrift

ſoll enthalten: Ueberſetzungen ſchwerer, oder noch
gar nicht uberſetzter Stucke der Alten, nicht fur
den Studierten allein, ſondern auch zum unterhal—
tenden Leſen des unſtudierten Publicums. Z. B.
ren griechiſchen Roman Khodanthe und Do—
ſieles; die vortreſſliche Vertheidigungsrede des
Apuleſus gegen die Veſchuldigung der Zaube—

rey
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rey; eben deſſelben Abhandlung uber den Ge—
nius des Socrates; die herrlichen Eietzten—
dichter rc. c. Ein Bogen iſt jedesmal beſiimmt
zu Nachrichten von der Grundung, Cinrichtung
und jetziger Beſchaffenheit merkwurdiger Schu—
len, von anzeigungswurdigen Schulmannern,
Schulſchriften c.c. Ein andrer Bogen enthalt
Kritik irgend einer zur alten Litteratur merkwur—
digen Schriſt. z. B. der Anſpachiſchen Ueberſetzung
des Horaz, der Cllaniſchen Altertkumer, der Ueber—
ſetzung des Livius tc.c. Man verſtehe mich hier
recht, verwechſele dieſe Britik nicht mit den ge—
wohnlichen Kecenſionen. Es wird mit Grun—
den, das heißt, mit treuer Darſtellung des Guten
und Schlechten, mit Verbeſſerung rc. ic. jedes
Buch gewurdiget. Denn leeres Raiſennement
ſoll von aller Kritik entfernt, und den Anjeigern
uberlaſſen ſeyn.

Freunde dieſer Sache, welche Nachrichten von
Schulſachen und Schulmannern, von merkwur—
digen Neuerungen ?c. tc. einichicken wellen, wer—
den gebeten, ihre Briefe an mich nach Oeſſau poſt-
frey zu uberſenden.

—S
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